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Elbing, Freitag 


Deutſcher Reichstag. 
136. Sitzung vom 9. Dezember. 

Der Antrag Goldſchmidt (freiſ.) auf Abänderung 
des Artikel 61 des Allg. deutſchen Handelsgeſetzbuches 
ſteht zur Berathung. Hierzu find als Zuſätze bean⸗ 
tragt: Beim Abgange können die Handlungsdiener 
ein Zeugniß über die Art und Dauer ihrer Beſchäf⸗ 
tigung fordern. Dieſes Zeugniß iſt auf Verlangen 
der Handlungsgehilfen auch auf ihre Führung und 
ihre Leiſtung auszudehnen. . 

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) begründet ſeine 
Anträge damit, daß dieſe Beſtimmungen ſich bereits 
in der Gewerbeordnungsnovelle bezüglich der Arbeiter 
vorfindet und ſich als ſehr vortheilhaft erwieſen hat. 
Es handelt ſich um die in untergeordneter Stellung 
befindlichen Handlungsgehilfen, denen das Fortkommen 
heutzutage ſehr erſchwert wird, zumal von ihnen ein 
Zeugniß verlangt wird. Damit Niemand während 
ſeines ganzen Lebens einer augenblicklichen Thorheit 
wegen zu leiden habe, will er ein Zeugniß über Füh⸗ 
wiſe nur auf Wunſch des Betreffenden ausgeſtellt 
wiſſen. i 
Die Abgg. Uhlendorff (frſ.) und Dr. Hartmann 
(konſ.) ſtimmen gegen den Antrag. Abg. Spahn (Ctr.) 
erklärt ſich ebenfalls gegen den Antrag, bittet aber 
denſelben einer Kommiſſion zu überweilen. 

Abg. Singer (Soz.) Es empfiehlt ſich bei 
den jetzigen Zuſtänden im Handelsgewerbe eine 
Regelung der Verhältniſſe der Handlungsgehilfen. 
Beſonders die Vorſchriften über die Kündigungs⸗ 
friſt würde den Wünſchen beider Theile entsprechen. 
Der Stellenloſigkeit kann nur durch Verkürzung der 
Arbeitszeit abgeholfen werden. 

Die Abgg. Dr. v. Marquardſen (natl.) und 
nt (fr.) ſtimmen für den Antrag Gold⸗ 

midt. 


Abg. Schrader (frſ.) hält die Regelung dieſer 
Frage für nothwendig. Kann jedoch die vorgebrachten 
Bedenken nicht anerkennen. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Die zweite 
Leſung wird in Plenum ſtattfinden. 

Antrag Auer (Soz.) u. Gen.: Der Reichstag 
hat das Recht, behufs ſeiner Information Commiſſionen 
zur Unterſuchung von Thatſachen zu ernennen. Die 
Commiſſionen ſind berechtigt, Zeugen und Sachver⸗ 
verſtändige zu vernehmen und Erhebungen zu ver⸗ 
anſtalten, die ſie zur Klarſtellung der Thatſachen für 
nothwendig erachten. Behörden haben den Commiſſionen 
die erforderliche Unterſtützung zu gewähren. Die 
Mitglieder erhalten für Zeitverſäumniß und Auslagen 
Entſchädigung. 


Lenileton. 


Rouge et noir. 


Von Rudolf Bergner. 
Nachdruck verboten. 

Allem Anſcheine nach wird in nicht allzuferner 
Zeit Europa um eine Kurioſität ärmer ſein; aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle verlautet, Fürſt Albert von Monaco, 
der Inhaber eines der kleinſten, aber reizvollſten 
Fürſtenthümer der Erde, ſei feſt entſchloſſen, den am 
16. April 1892 ablaufenden Vertrag mit der 
Direction der Spielbank unerneuert zu laſſen und 
dieſe dadurch zum Auszug aus ſeinem in wenig 
Stunden zu durchwandernden Reiche zu zwingen.“) 
Für die Verhältniſſe des letzteren wäre ein ſolcher 
Entſchluß von tiefgreifendſter Wirkung. Als gegen 

5 der fünfziger Jahre des Jahrhunderts der Un⸗ 


15 SH die Spielbanken fich zu regen begann und 


wurd and den Croupiers der Boden zu heiß 
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Blane an den Fürſten Karl III. von 
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Wen zu ig ; 
Seit jenen Tagen hat die R # 
der Riviera ihr Weſen getrieben, Malt ngeftät lich 
in die Kaſſe des Monſieur Blanc und feuer Nach 
olger eskamotirend und Millionen von angſtvollen 
Seufzern und bitteren Thränen hervorrufend. Die 
anderungen zu den bethörenden Goldquellen in 
ſchwerhafter Gegend mehrten ſich beſtändig, behaglich 
chmunzelnd ſah Monſieur Blane ſein Einkommen 
teigen. Und er war dankbar! Um alle etwaigen 
Betrachtungen der Mitglieder des Hauſes Grimaldi 
über die Berechtigung oder Nichtberechtigung eines 
Souveräns, ſich von einer vielgehaßten und viel⸗ 
—ͤ — — 
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(Inzwiſchen hat aber Fürſt Albert, der zu dieſem 
Gase aafenglch 05 er Gemahlin, einer 
Fringeffin Richelieu gedrängt worden war, ſich 
> Anderen beſonnen und ſo wird wohl Monte 
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ſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen. D. Red.) 


finden ſich bereits in anderen Staaten und ſind auch 
bei uns öfters von der Regierung eingeſetzt worden. 
Auch in der preußiſchen Verfaſſung findet ſich eine 
ähnliche Beſtimmung. Dieſelbe hätte angeſichts der 
vorliegenden Anträge auf Einſchränkung des Termin⸗ 
handels ganz beſonderen Werth. Die Befugniſſe der 
Regierung ſollen durch dieſen Antrag durchaus 
nicht beſchränkt werden; es ſoll nur dem Reichstage 
das Recht gegeben werden, ſich aus eigener Initiative 
über gewiſſe Thatſachen Aufklärung zu verſchaffen. 

Abg. Schrader (freiſ.): Die von der Regierung 
angeſtellten Enqueten haben zum Theil nur ganz 
werthloſes Material geliefert. Solche Commiſſionen 
können die Mitwirkung der Regierungen nicht ent⸗ 
behren. Er wünſcht bis zur zweiten Leſung für 
dieſen Antrag eine andere Form feſtgeſtellt. | 

Abg. Dr. Bachem (Ekr.) verſricht ſich nicht 
viel von der Wirkſamkeit ſolcher Commiſſionen und 
findet deshalb auch keinen Grund, dieſe Beſtimmung 
in die Verfaſſung aufzunehmen. Er empfiehlt die 
Frage bis zu einer allgemeinen Verfaſſungsreviſion 
zu vertagen. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (conſ.) erblickt 
in dieſem Antrage den erſten Verſuch zur Einführung 


eines parlamentariſchen Regimes und ſtimmt daher 


gegen denſelben. 

Abg. Dr. v. Marquardſen (n. ⸗l.) erklärt 
die vom Vorredner hervorgebrachten Bedenken für 
nicht berechtigt. 

Abg. Schrader (freiſ.) hält es nicht für be⸗ 
denklich, eine Verfaſſungsänderung wegen einer ſolchen 
Frage eintreten zu laſſen. Die Commiſſionsberathung 
hält er nicht für ie 

Abg. Dr. Bachem (Centr.) erklärt, daß feine 
Partei ohne zwingenden Grund nicht für eine Ver⸗ 
faſſungsänderung ſtimmen werde. 

Abg. Bebel (Soz.) ſucht die vorgebrachten Be⸗ 


denken gegen den Antrag Auer zu beſeitigen. Auf 


eine Verfaſſungsreviſion ſei noch nicht zu rechnen. 
Was die preußiſche Verfaſſung bereits enthalte, könne 
man im Reiche nicht als einen Eingriff in die 
Prärogative der Regierung betrachten. 

Auch dieſer Antrag wird in zweiter Leſung in 
Plenum verhandelt werden. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag. 

Ueber die Tagesordnung entſpinnt ſich eine kleine 
Debatte. 

Präſident v. Levetzow ſchlägt vor, auf die 
Tagesordnung die Handelsverträge zu ſetzen. 

Abg. v. Maſſow (konf.) beantragt, dieſelbe 


geſchmähten Spielgeſellſchaft aushalten zu laſſen auf 
die einfachſte Weiſe zu erledigen, verwendete er einen 
Theil des jährlich erworbenen enormen Mammons, 
um ſich auf den Wohlthäter des Fürſtenthums 
hinauszuſpielen. Keiner der 10,000 Unterthanen des 
„Reiches“ hatte fortan Steuern zu entrichten, die 
Straßen hielt der moderne Kröſus im Stand, die 
Schulen und die Geiſtlichen ließ er leben, in allen 
Stadt⸗ und Staatsangelegenheiten öffnete er feine 
edle Hand und last not least: der Fürſt empfing 
gleichfalls pünktlich ſeinen aus Millionen beſtehenden 
Theil. Um die privaten Klagen und Verwünſchungen 
der armen im Goldpalaſte Bethörten kümmerte ſich 
Blanc der Große nicht, da ſein Herz zu Kieſelſtein 
verhärtet war, wohl aber dünkten ihn die in den 
Rivieraſtädten erſcheinenden Zeitungen bemitleidens⸗ 
werth, ihre Berichte über Spielverlufte, Verzweiflungs⸗ 
thaten und Selbſtmorde erſchienen ihm für ſein 
Etabliſſement nachtheilig. Er griff zum zweiten Male 
in die Taſchen und leitete den goldenen Strom zu 
zahlreichen Redactionstiſchen. Der Reſt war das 
Schweigen der Rivierapreſſe und dieſes Schweigen 
herrſcht noch heute von Genua bis Marſeille. 

Der lange Jahre herrſchende Karl III. hat ſich in 
ſeinem ſklaviſchen Verhältniſſe ſehr behaglich gefühlt 
und ſich keineswegs um die Hochachtung der civiliſirten 
Menſchheit gekümmert, ſein ſeit einigen Jahren 
regierender Sohn Albert iſt anderer Anſicht. Er 
beſitzt einen klaren, auf die Wiſſenſchaft gerichteten 
Blick, wofür ſeine vorzüglichen Unterſuchungen der 
Tiefenbewohnerſchaft des Mittelmeeres hinlänglich 
zeugen, er verfügt aber auch über die nöthigen Mittel, 
um weitere unlautere Bereicherungen entbehren zu 
können. Der verblichene Fürſt mag ſeine Kaſſen 
gefüllt hinterlaſſen haben, der jetzige hat durch ſeine 
Ende 1889 erfolgte Vermählung mit der verwittweten 
ſteinreichen Herzogin von Richelieu, geborene Heine⸗ 
Embden, ſich eine hübſche Privateinnahme geſichert, 
welche es ihm ermöglicht, die gewiß erfolgte verlockende 
Erhöhungsofferte des Spielgeſälles dankend zurück⸗ 
zuweiſen. 

Die mit der Verbannung bedrohte Roulette iſt 
gegenwärtig auf der Suche nach einem neuen Heim, 
fie ſehnt ſich nach einem neuen Duodezfürſtenkhum, 


in welchem ſie ihre grünen Tiſche auflegen 
könnte, um die getreue, ihrem Banne ver⸗ 
fallene Schaar der Blinden ungeſtört abzu⸗ 


ſchlachten, weit und breit die Gegend mit ihrem Peſt⸗ 
hauch moraliſch vergiftend. Denn wenn auch die 
Direction der Spielbank ihren vielen Klugheiten die⸗ 
jenige angereiht hat, das Spielverbot für die Unter⸗ 
thanen des Fürſten von Monaco aufzuftellen und 
durchzuführen, ſo iſt es doch einleuchtend, daß der 


Abg. Bebel (Soz.): Solche Commiſſtonen, die] noch nicht zur Berathung 


ſtellen, da die Fraktionen 
einzuſetzen dem Parlamente das Recht zuſtehen muß, nicht genügend Zeit gehabt haben, Stellung zu dieſer 


zu 


wichtigen Vorlage zu nehmen. 

Abg. Graf Balleſtrem (tr.) bittet auf den 
Vorſchlag des Präſidenten einzugehen. Sollten ſich, 
nach der einleitenden Rede des Reichskanzlers noch 
Punkte ergeben, die eine weltere Beſprechung der 
Fraktionen erwünſcht erſcheinen laſſen, ſo kann nach 
der Rede die weitere Verhandlung vertagt werden. 
In demſelben Sinne äußern ſich die Abgg. Rickert 
und Dr. v. Marquardſen. Der Vorſchlag wird 
gegen die Stimmen von 15 Konſervativen angenommen. 
. ————————çꝙꝗ—ð— j . 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 9. Dezember. 

— Der Kaiſer wird demnächſt eine Deputation 
des „Bundes der Berliner Grundbeſitzer“ empfangen, 
welche einem hieſigen Blatte zufolge dem Monarchen 
eine Immediateingabe, betreffend die Ein ſchrän⸗ 
kung der Proſtitution überreichen wird. 

— Der ehemalige Chef-Präſident des Rechnungs- 
hofes und der preußiſchen Ober-Rechnungskammer, 
Wirkliche Geheime Rath von Stünzner, iſt, 
84 Jahre alt, verſtorben. 

— Dem Fürſten Bismarck iſt von dem 
Grafen Guido Henckel von Donnersmark am 
Pariſer Platz eine Wohnung angeboten worden. Wie 
die Lokalreporter wiſſen wollen, werden in der für 
den Fürſten Bismarck beſtimmten Wohnnng jetzt 
Empfangsvorbereitungen getroffen. Auch iſt der 
Salonwagen des Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh 
beordert worden. Die „Poſt“ bringt indeß die 
Mittheilung: „Fürſt v. Bismarck hat noch am ver⸗ 
gangenen Freitag erklärt, er werde zur erſten Leſung 
der Handelsverträge nicht im Reichstage erſcheinen.“ 

— Die deutſche Colonialgeſellſchaft 
veranſtaltet Freitag zu Ehren aller in den Colonien 
Verſchiedenen eine Trauerfeier, zu welcher alle Ver⸗ 
wandten, Freunde und Kameraden derſelben eins 
geladen ſind. — Der „M. Allg. Ztg.“ zufolge wird 
an Stelle des verſtorbenen Hochſtetter Capit. Sprink 
die Leitung der Ukerewe⸗Vorexpedition übernehmen 
Mit Major v. Wißmann werden Verhandlungen ge— 
pflogen, damit er die Leitung ſeiner Expedition auf 
einen Anderen übertrage. 

* Weimar, 9. Dez. Die Ernennung des König⸗ 
lich Sächſiſchen Ober-Regierungsrathes v. Boxberg 
zum Chef des hieſigen Kultus departements und ſeine 
Beförderung zum Geheimen Staatsrath wurden heute 
amtlich veröffentlicht. 
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Frankreich. Paris, 9. Dez. Eine Depeſche 
aus Peking meldet, die kaiſerlichen Truppen ſeien 
nach dem Kampfe in dem Diſtrikte von Tſien⸗Tſchang, 
welcher mit einem Siege der Truppen endete, in der 
Richtung auf Tſchao Yang vorgerückt. Die Nieder⸗ 
lage der Aufſtändiſchen werde als ſicher angeſehen, 
die Letzteren ſeien überall umzingelt. — Deputirten⸗ 
kammer. Die heutige Vormittag⸗Sitzung, in welcher 
der Marineetat zur Berathung gelangte, war faſt 
vollſtändig von einer Rede Briſſon's ausgefüllt. Der⸗ 
ſelbe verkheidigte ſeinen Bericht und unterzog die 
neue miniſterielle Vorlage einer Kritik. Briſſon 
ſchloß ſeine Rede, indem er nachwies, daß das neue 
Budget Frankreich nicht die nothwendigen Streitkräfte 
gewähre und die Küſten ohne Vertheidigung laſſe. — 
Der Correſpondent der „Agence Havas“ in Sofia 
wurde geſtern Abend verhaftet. Der Miniſter des 
Außern, Ribot, beauftragte den diplomatiſchen Agen⸗ 
ten Frankreichs in Sofia, gegen die Verhaftung zu 
proteſtiren und die unverzügliche Freilaſſung des 
Verhafteten gemäß den Vorträgen zu verlangen. 

England. London, 8. Dez. Nach einer 
Depeſche des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Rio de 
Janeiro vom 8. d. wird die Lage im Staate Rio 
de Janeiro eine kritiſche. Die einander gegenüber 
ſtehenden Parteien bewaffnen ſich. Der Gouverneur 
Portella hält ſich tapfer in Nictheroy; die Aufſtändi⸗ 
ſchen organiſen eine proviſoriſche Regierung, haben 
Parhyba als Hauptſtadt gewählt und organiſiren eine 
Streitmacht, um Nictheroy anzugreifen. Die Central⸗ 
regierung verhält ſich theilnahmlos. 
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Zeilung 


Stadt und Land. 


Jnſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Italien. Neapel, 9. Dez. Dem „Pungolo“ 


wird aus Rom gemeldet, das Miniſterium habe be⸗ 
ſchloſſen, den militäriſchen Generalanwalt unverzüglich 
nach Maſſauah zu entſenden, um gegen die Generale 
Baldiſſera und Coſſato, ſowie gegen die übrigen an 
den Hinrichtungen in Maſſauah betheiligten Perſonen 
eine Unterſuchung einzuleiten. 

Rumänien. Bukareſt, 9. Dez. Die Be⸗ 
eidigung des des neuen Miniſteriums hat heute Nach⸗ 
mittag 2 Uhr ſtattgefunden. Daſſelbe iſt, wie folgt, 
zuſammengeſetzt: Catargi, Präſidium und Inneres; 
Mano, Domänen; Alexander Lahovary, Aeußeres; 
A. Stirbey, Finanzen; General J. Lahovary, Krieg; 
Olanesco, öffentliche Arbeiten; Stowidza ffejano, 
Juſtiz und Demeter Jonesco, Kultus. 

Bulgarien. Sofia, 8. Dez. Die Nachrich⸗ 
ten auswärtiger Blätter über Verhaftungen und Haus⸗ 
ſuchungen in der Angelegenheit der Ermordung Belt- 
ſcheff's, ſowie die Meldung, der Unterſuchungsrichter 
hätte die Frauen der Verhafteten, welche eine Denk⸗ 


romantiſche Felſen Monte-Carlo mit ſeinem pracht⸗ 
vollen Caſino einen der größten Rendezvousplätze 
europäiſcher Hochſtapler und europäiſcher Demimonde 
iſt und dieſe die öffentlichen und privaten Zuſtände in 
keiner Weiſe zu beſſern vermögen. Dem Vernehmen 
nach ſoll die Direction der Meerbäder von Monaco, 
wie ſich die Familie des als 70facher Millionär ver⸗ 
blichenen Blane und einige Compagnons zu nennen 
belieben, den regierenden Fürſten von Lichtenſtein um 
gaſtfreundliche Aufnahme in den Alpen erſucht haben. 
Das ſtille freundliche Vaduz wäre das Ideal jener 
Leute, der dortigen biedern Bevölkerung ſchlägt ihr 
menſchenfreundliches Herz entgegen, die Straßen des 
Ländchens ſollen durch ſie verbeſſert, die Heeresmacht 
— ſie dürfte ſich noch immer auf 72 Mann belaufen 
— erhalten, alle Steuern in großmüthiger Weiſe 
beglichen werden, der regierende Fürſt 10 Millionen 
Franes empfangen. So der Miethslohn, den die 
ſaubere Geſellſchaft geſonnen iſt, dem deutſchen Fürſten⸗ 
thum zu entrichten, allein die Verlockungen, ſo 
glänzend ſie ſein mögen, werden wirkungslos verhallen, 
denn ſchon vor zehn Jahren wurden ähnliche Vor⸗ 
ſchläge der Bankhalter vom Fürſten Johann von 
Lichtenſtein ſchroff abgewieſen.“) Heute wird dies 
erſt recht geſchehen, da die öffentliche Meinung ſeit⸗ 
dem immer ſtürmiſcher das abſcheuliche Taſchen⸗ 
ſpielergewerbe der Croupiers verurtheilt hat. 

Wie iſt es denn aber möglich, daß ein harmlos 
ſcheinendes Privatunternehmen wie eine Spielbank den 
Monagasgern oder den Lichtenſteinern jährlich 10 
Millionen Francen auszahlt oder verſpricht? Antwort: 
Der jährliche Gewinn der Spielbank beträgt nicht 
weniger als 40 Millionen Francs. Obige Ausgaben 
dünken uns daher ſehr begreiflich, es reſultirt aus 
der Einnahme fernerhin die Möglichkeit, ein Beamten⸗ 
heer von 130 Mitgliedern mit durchſchnittlich 20 
Francs täglich zu unterhalten, glänzende Bälle und 
Feſtlichkeiten arrangiren, für die Nizzaer Wettrennen 
hohe Preiſe zu ſpenden, Preiſe beim Taubenſchieß⸗ 
ſtand auszuwerfen und in dem feenhaften Caſino⸗ 
palaſte durch ein auserleſenes Orcheſter von ſiebzig 
Künſtlern die Fremden zu bethören. 

Die 40 Millionen Frances jährlicher Einnahmen 
werden nicht nur ſicher, ſondern auch mühelos gewonnen. 
Dies erklärt ſich vollkommen aus den an den grünen 
Tiſchen giltigen Spielgeſetzen. Sie müſſen dem Ausſpruche 
eines Croupier zufolge von 99 Spitzbuben aufgeſtellt 
worden ſein. Zwei Vorſchriften bilden jene uner⸗ 
ſchütterliche, unbeſiegbare Feſtung, an welcher der 
klügſte und tapferſte Anſturm der Spieler logiſcher 


) Bekanntlich iſt der Antrag auch von dem jetzt 
regierenden Fürſten bereits abgelehnt. 


Weiſe ſcheitern muß. Die vornehmſte Regel der Bank 


beruht auf dem Grundſatze, nur eine beſtimmte Summe 


als einmaligen Einſatz gelten zu laſſen. Wäre es 
geſtattet, mehrere Millionen auf eine Abtheilung des 
Tiſches zu werfen, ſo würde dadurch die Möglichkeit 
gegeben ſein, ſo lange den verlorenen Einſatz auf noir 
zu verdoppeln, bis die rothe Serie beendet. Allein 
da gegenwärtig als höchſter Wurf nicht viel mehr als 
10,000 Francs geſetzt werden kann, fo iſt bei einem 
Anfange von 5 Franes nach 12 Spielen die Mög⸗ 
lichkeit eines erfolgreichen Erzwingens vorüber. Dazu 
kommt, daß das Vermögen der Bank auf achtzig 
Millionen geſchätzt werden muß, der Spieler jedoch 
ſtets mit verhältnißmäßig geringen Summen auftritt. 
Nimmt man an, daß die Chancen des Spieles wie 
eine Waage auf- und abſchnellen und ſich mit 1000 
Francs Spielgeld beiſpielsweiſe dieſelbe Summe ge⸗ 
winnen läßt, ſo iſt klar, daß bei fortgeſetztem Spiele 
einmal der Augenblick kommen muß, wo die Schale 
in die Höhe ſchwebt, d. h. der Spieler ſein Spielgeld 
verloren hat. Er wird in dieſem Falle abtreten, 
nicht aber in gleichem die Bank, da ſie ja ſtets Re⸗ 
ſervetruppen zu Millionen in's Gefecht zu führen ver⸗ 
mag. Ein Kampf gegen Windmühlenflügel! Das 
kürzlich von einigen Amerikanern gethane Anerbieten, 
bis zu einer Million ſetzen zu wollen, wurde wohl⸗ 
weislich ſeitens der Bank zurückgewieſen. 

Eine von allen Spielern als gefährlich erkannte 
Einrichtung iſt zero (Null). Die Bank kann dem 
ſehr loyalen Grundſatze, jedem gewinnenden Geldſtück 
in dem richtigen Verhältniß zum Riſico eine Belohnung 
zuzuweiſen, alſo beiſpielsweiſe auf die Zahlen 1—4 
geſetzte 10 Francs für die übrigen ausgebliebenen 32 
der 36 Nummern mit dem achtfachen Einſatz von 80. 
Francs abzufertigen, leicht huldigen, da ja zöro ihr 
faſt als voller Fiſchzug anheimfällt. Ruft der 
Croupier zéro, jo geht ein Seufzer durch die Schaar 
der Goldſüchtigen, denn Alles auf die Zahlen⸗ 
verhältniſſe geſetzte wird von der Bank verſchlungen. 
Da nun zero alle 37 Spiele einmal kommt; die 
Roulette in der Minute eine Umdrehung vollendet, 
bei einem Spiele 1000 Franes durchſchnittlich ſtehen und 
12 Stunden täglich geſpielt wird, ſo bedeutet das für 
die Bank einen täglichen Gewinn von 24,000 Franes 
bei den ſechs Roulettetiſchen von Monte-Carlo einen 
Jahresprofit von über 50 Millionen. Bei den 
Trente und Quarante-Tiſchen walten ähnliche Ver⸗ 
hältniſſe, doch iſt hier das Spiel viel einfacher und 
daher nicht jo nervenzerrüttend wie dort, weshalb es 
von vielen Spielern bevorzugt und oft mit Glück ge⸗ 
handhabt wird. Dies ſoll auch der Grund ſein, 
weshalb die Direktion niemals mehr als zwei Karten⸗ 
tiſche aufſtellt. 


ſchrift bei einem diplomatiſchen Vertreter überreicht, 
um ſich über das Vorgehen der bulgariſchen Regie⸗ 
rung zu beſchweren, aufgefordert, ein den Inhalt der 
Denkſchrift für falſch erklärendes Schriftſtück zu unter⸗ 
zeichnen, werden von der „Agence Balcanique“ für 
falſch erklärt; ebenſo unbegründet ſei die Meldung 
der Präſident der Synode Gregoire hätte in der An⸗ 
gelegenheit Beltſcheff's Schritte bei dem Prinzen ges 


than. 

Türkei. Konſtantionpel, 9. Dez. Die 
„Agence de Konſtantinople“ iſt ermächtigt, den von 
dem „Servet“ mitgetheilten Toaſt, welchen der Kaiſer 
von Rußland bei Gelegenheit der Anweſenheit der 
außerordentlichen türklſchen Miſſion in Livadia ge⸗ 
halten haben ſollte, als Erfindung zu bezeichnen. 
Thatſächlich habe der Kaiſer, ohne ſich vom Platze zu 
erheben, Fuad⸗Paſcha mit den Worten zugetrunken: 
„Ich trinke auf die Geſundheit Ihres Souverains, 
meines Freundes, des Sultans!“ Der Toaſt habe 
keinerlei offiziellen Charakter gehabt und ſei daher von 
Fuad⸗Paſcha nicht erwidert worden. Uebrigens gebe 
es in Konſtantinopel kein „Hoffournal“ als welches 
in auswärtigen Blättern der „Servet“ bezeichnet wor⸗ 
den ſei. Auch die Meldungen über reiche Geſchenke 
des Sultans an den Kaiſer von Rußland ſeien durch⸗ 
aus unbegründet. Von der Anweſenheit des Erzher⸗ 
zogs Leopold von Toſcana oder eines anderen Erz⸗ 
herzogs in Konſtantionpel ſei an maßgebender Stelle 
nicht das Geringſte bekannt. Die angeblichen politi⸗ 
ſchen Zwecke, welche dieſen Beſuchen zugeſchrieben 
würden, ſeine reine Phantaſiegebilde. 

Amerika. New⸗ York, 9. Dez. In Louls⸗ 
ville iſt in der vorigen Nacht ein ganzer Häuſerkom⸗ 
plex durch eine Feuersbrunſt in Aſche gelegt worden. 
Die Zahl der in den Flammen umgekommenen Per⸗ 
ſonen wird auf 16 beziffert. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer wird in Remplin der Ver⸗ 
mählung der Herzogin Helene von Mecklenburg⸗ 
Strelitz mit dem Herzog Albert zu Sachſen⸗Altenburg 
beiwohnen und ſich dann nach Schwerin begeben, von 
wo er am 14. d. M. wieder abzureiſen gedenkt. 

— Die Ueberſiedelung der Kaiſerlichen Familie 
aus dem Neuen Palais in das Berliner Schloß wird 
in den letzten Tagen dieſes Monats erfolgen. 

* Petersburg, 9. Dez. Geſtern fand im Winter⸗ 
palalis das Georgsritterfeſt ſtatt. Das ſonſt übliche 
Banket für die Ordensritter unterblieb, da die für 
Hoffeſtlichkeiten ausgeworfenen Summen den Noth⸗ 
leidenden in den durch die Mißernte heimgeſuchten 
Gegenden zu Gute kommen ſollen. Der Großfürſt 
Georg Alexandrowitſch ſpendete für die Nothleidenden 
5000 Rubel. 

* Paris, 9. Dez. Die Leichenfeier für den ver⸗ 

ſtorbenen Kaiſer Dom Pedro fand heute unter Ent⸗ 
faltung großer Pracht und überaus zahlreicher Be⸗ 
theiligung in der Madelaine⸗Kirche ſtatt. An der 
Feier, welche der Erzbiſchof von Paris leitete, nahmen 
neben der kaiſerlichen Familie die hier anweſenden 
Vertreter der fremden Mächte, die Vertreter des 
Präſidenten Carnot, die Miniſter, die Bureaus der 
Kammer und des Senats Theil. Außerdem waren 
zahlreiche hohe Würdenträger und Notabilitäten zu⸗ 
gegen. Die militäriſchen Ehren wurden von ſieben 
Infanterie⸗Regimentern, einem Küraſſier⸗Regiment und 
einer Batterie erwieſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

» Danzig, 9. Dez. In der verfloſſenen Nacht 
bemerkte der Revier⸗Wachtmann Thurm zwei Männer, 
welche ſich in verdächtiger Weiſe an einem Parterre⸗ 
fenſter des Hauſes Melzergaſſe Nr. 13 zu ſchaffen 


machten, bei ſeiner Annäherung ſich aber ſchleunigſt 


entfernten. Eine Viertelſtunde darauf erſchienen ſie 
wieder und verſuchten das Fenſter zu erbrechen, wo⸗ 
bei ſie aber, ehe Th. hinzukommen konnte, durch 
Paſſanten geſtört wurden. Aber auch jetzt machten 
ſie in ihrem Vorhaben nur Pauſe. Als ſie die Ge⸗ 
fahr beſeitigt wähnten, erſchienen ſie abermals an 
jener Stelle und einer von ihnen ſchlug mit einem 
metallenen Schlagring nun das Fanſter ein, um es 
von innen zu öffnen. Jetzt ſprang Th. hinzu, hielt 
die beiden Einbrecher feſt und arretirte ſie mit Hülfe 
eines auf ſein Signal herbeigeeilten Kameraden. Sie 
wurden als die Arbeiter Gebr. R. erkannt. 

* Dirſchau, 9. Dez. Durch den in geſtriger 
Nummer gemeldeten Brand, welcher im Hauſe des 
Kaufmanns Perl in Dt. Eylau ſo verheerend ge⸗ 
wüthet hat, iſt, wieder „Dſch. Ztg.“ gemeldet wird, 
auch ein aus Dirſchau gebürtiger Bewohner dieſes 
Hauſes — Herr Poſtaſſiſtent Klein, Sohn der Frau 
Rentiere Klein, Berliner Straße hierjelbft — ſchwer 
geſchädigt worden. Herr K. und ſeine Gattin haben 
ihre geſammte Habe durch das Feuer verloren und 
nur mit Mühe das nackte Leben retten können. 

OO Aus dem Kreiſe Mohrungen. In Reichau 
hat ſich am Nachmittag des 7. d. Mts ein recht be⸗ 
dauerlicher Unfall ereignet. Auf dem dem Maurer⸗ 
polier Ehriſtian Fiſcher gehörigen Grundſtücke ſpielten 
die Kinder mehrerer Hauseinwohner. Erwachſene 
Perſonen waren nicht in der Nähe. Plötzlich erhoben 
die Kinder ein großes Geſchrei. Ein an einen Zaun 
gelehntes Thürgerüſt war umgefallen und hatte den 
6 Jahre alten Sohn Paul der Schneider Matzmohr⸗ 
ſchen Eheleute bedrückt. Der Knabe verlor bald die 
Beſinnung und ſtarb nach kurzer Zeit, trotzdem ſofort 
Hilfe zur Stelle war. Wahrſcheinlich haben die 
Kinder das Gerüſt erklettern wollen und es hierbei 
umgeworfen. Eine Fahrläſſigkeit fällt bei dieſem Un⸗ 
fall Niemand zur Laſt. 

OO Braunsberg, 8. Dez. Ende v. M. wurde 
zu Reichwalde eine dem Beſißzer Schulz daſelbſt ge⸗ 
hörige Kuh mittels Einbruch geſtohlen. Des Dieb⸗ 
ſtahls reſp. der Hehlerei dringend verdächtig ſind der 
domicilloſe Arbeiter Gottlieb Hecht und der Fuhr⸗ 
halter Peter Grunert aus Wormditt. Die Beſchul⸗ 
digten ſind verhaftet, beſtreiten jedoch die ihnen zur 
Laſt gelegten ſtrafbaren Handlungen. Hecht ſucht ſich 
mit dem bekannten „Unbekannten“ herauszureden. 

* Braunsberg, 7. Dez. Im Dorfe Schalmey 
hat geſtern Abend der Sturm die große Scheune 
auf dem Gehöft des Gemeindevorſtehers Marquardt 
vollſtändig zerſtört. Von dem 130 bis 140 Fuß 
langen Gebäude ſind nur der nördliche Giebel und 
ungefähr ein Drittel der Umfaſſungswände ſtehen ge⸗ 
blieben; das Dach iſt abgehoben und die Sparren 
deſſelben find über den nebenſtehenden Speicher hinweg 
bis in das Feld hinein geſchleudert worden. 

* DOfterode, 8. Dez. Am Sonnabend wurde der 
Sohn des Abdeckereibeſitzers Werner mit einem Fuhr⸗ 
werk aufs Land geſchickt um ein verendetes Pferd zu 
holen, er nahm ſich noch einen Knaben von Vorſtadt 
Senden zur Geſellſchaft mit. Auf dem Heimwege 
muß das Fuhrwerk in der Dunkelheit vom Wege ab⸗ 
gekommen ſein und ſtürzte um, der Knabe wurde von 
dem Kadaver ſo unglücklich gedrückt, daß er, ehe Hilfe 
hinzukam, erdrückt wurde. Der Sohn des Werner 
kam mit der Leiche des Knaben nach Hauſe. Den 
Schreck und den Jammer der Mutter, welche eine 
arme Wittwe iſt, kann man ſich denken. 

* Guttſtadt, 9. Dez. Als am letzten Sonntag 


der blinde Rabeneck ſein Zimmer betreten hatte und 


mit dem Reinigen ſeiner Augen beſchäftigt war, wurde 
er durch 3 Schüſſe erſchreckt, von denen einer hart an 
ſeinem Kopfe vorbeiging und in das Thürgerüſt ein⸗ 
drang. Bis jetzt gelang es trotz ſofortiger Recherchen 
nicht, den frivolen Menſchen ausfindig zu machen. 

* Königsberg, 9. Dez. Umſonſt zum Markte 


gefahren war heute eine Schmiedemeiſterfrau aus 
Pogram vor dem Sackheimer Thor. Als ſie, wie die 
„K. A. Z.“ ſchreibt, hier angekommen, die Decke des 
Wagens lüftete, um demſelben die Marktwaaren 
(Gänſerümpfe ꝛc.) zu entnehmen, bemerkte ſie mit 
Schrecken, daß ſchon „alles ausverkauft“ war. Diebe 
hatten im Dunkel der Nacht ſich auf den Wagen ge⸗ 
ſchlichen und ihn ſeiner Ladung beraubt. — Eine 
zärtliche Pflegemutter ſcheint nach demſelben Blatte 
eine in der Krönchengaſſe wohnhafte Maurerfrau zu 
ſein. Dieſelbe hatte ſich durch Spirituoſen geſtern 
derartig angeheitert, daß ſie ihr zwei Jahre altes 
Pflegekind (Mädchen) in gröbſter Weiſe mißhandelte 
und es mit dem Kopfe an die Wand zu ſchlagen 
drohte. Als eine Nachbarin ihr das Kind wegnahm, 
war die Pflegemutter darüber ſo empört, daß ſie in 
die Nachbarswohnung eindrang und dort wüthend 
umherſchlug. Nun brachte man die aufgeregte Frau 
nach dem Hof, worauf ſie ihre Wuth an allen erreich⸗ 
baren Fenſterſcheiben ausließ, die mit Händen und 
Füßen von ihr zertrümmert wurden. Mittels des 
ſogenannten Magiſtratswagens wurde die Pflege⸗ 
mutter ſchließlich nach der Polizei gebracht. — Ver⸗ 
haftet wurde hier am Sonnabend ein Arbeiter, der 
im Verdacht ſteht, an der Ermordung des Guts⸗ 
beſitzers Reiner in der Nacht vom 26. zum 27. Sep⸗ 
tember d. J. auf dem Wege von Goldap nach Schöne⸗ 
berg betheiligt geweſen zu fein. 

* Tilſit, 9. Dez. Wie die „Tilſ. Ztg.“ erfährt, 
hat Herr Reatier Engels für den Theaterbau der 
Stadtgemeinde die verſprochenen 60,000 Mk. durch 
gerichtlichen Vertrag zugeſichert, und zwar unter der 
Bedingung, daß mit dem Bau im Jahre 1892 be⸗ 
gonnen wird, daß die Summe zu ſeinen Lebzeiten 
mit 5 Prozent verzinſt wird, dagegen nach ſeinem 
Tode der Stadt zufällt und daß das Gebäude neben 
dem alten Kaufmannsſtift in der Verlängerung der 
Hoſpitalſtraße errichtet wird. Die ganze Summe von 
60,000 Mark hat Herr E. ratenweiſe bis zum 1. 
Januar 1893 zu zahlen übernommen. 

* Inſterburg, 9. Dez. Auf einer von Herrn 
vom Simpſon⸗Georgenburg veranſtalteten Treibjagd 
wurden geſtern von 10 Schützen 163 Haſen und 
1 Fuchs erlegt. Die Treiben wurden auf dem 
Terrain zwiſchen Schunkern und Pagelienen abgehalten. 
— Auf dem Schlachthofe iſt in den letzten Tagen 
bei drei Schweinen die Trichinoſe feſtgeſtellt und ſind 
dieſelben durch Verbrennen in der Gasanſtalt ver⸗ 
nichtet worden. Sämmtliche Schweine gehören hieſigen 
Fleiſchermeiſtern, welche für ihren Verluſt aus der 
Trichinen⸗Kaſſe der Fleiſcher⸗Innung Entſchädigung 
erhielten. (O. V.⸗Ztg.) 

* Bromberg, 9. Dez. Heute Vormittag ſtürzte 
ſich oberhalb der Viftoriabräde die Maurerfrau L. 
von hier in die Brahe, um ſich zu ertränken. Vom 
Strom wurde die Lebensmüde eine Strecke abwärts 
getrieben, ohne daß fie unterging. Durch Leute, welche 
den Vorfall bemerkt hatten, wurde ſie ſchließlich noch 
lebend aus dem Waſſer gezogen. Was die Unglück⸗ 
liche zu der That getrieben hat, iſt nicht bekannt. — 
Geſtern Abend riß nach der „O. Pr.“ eine Frauens⸗ 
perſon in der Wilhelmſtraße einem jungen Manne, 
der friedlich des Weges kam, den Regenſchirm aus 
der Hand und lief mit demſelben davon. Die Perſon 
iſt jedoch erkannt worden und wird einer empfind⸗ 
lichen Strafe nicht entgehen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
11. Dez.: ü 


Kälter, bedeckt, nebeltrübe. 
12. Dez.: Vielfach helter, froſtig, wolkig, 
Nebel an den Küſtenen. 


Ein weiterer Vortheil der Bank beſteht darin, daß 
dieſelbe der grenzenloſen, zu unüberlegten Streichen 
hinreißenden Aufgeregtheit des Spielers ihre lebloſen, 
regelmäßig funktionirenden Maſchinen entgegenzuſtellen 
vermag. Und die Zaubergewalt, welche dieſe kalten, 
abſcheulichen Maſchinen mit ihren ſchnarrenden Kugeln 
auf die Geiſter der Vornehmen und Wohlhabenden 
auszuüben vermögen, iſt eine entſetzliche! Uebrigens 
ſind die Damen als vielfach erklärte Feindinnen von 
Mathematik und Logik oft die begeiſtertſten Jünger 
der ſchnarrenden Kugel und, ſeltſam, während die 
Männer durch Zittern der Hände und wechſelnde 
Geſichtsfarbe ihre Erregung verrathen, werfen die 
ſchönen Hände die Banknoten ſo ruhig hin als ſeien 
es Concertprogramme. 

Von den entſetzlichen Folgen des Spieles zeugen 
die vielen ruinirten Exiſtenzen, unter denen ſich neben 
zahlreichen Spaniern, Italienern und Franzoſen auch 
reiche Leute germaniſcher Abſtammung befinden. Wir 
kannten eine deutſche Dame, welche mit ihrem Bruder 
mehrere hunderttauſend Mark in einigen Jahren ver⸗ 
ſpielte und zuletzt ihre Garderobeſtücke verſetzte, um 
ab und zu ein Silberſtück auf dem grünen Tiſche 
niederlegen zu können. Das Ende ſolcher Unglück⸗ 
lichen iſt bekannt. Entweder händigt man ihnen eines 
Tages im Bureau der Bank das Reiſegeld der 3. 
Klaſſe nach ihrer Heimath ein oder ſie greifen zum 
Revolver, falls ſie nicht einen Sprung ins Meer vor⸗ 
ziehen. Jährlich dürften zwiſchen 20 und 30 Selbſt⸗ 
mörder die Opfer der Spielhölle bilden, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſorgt die Direction dafür, daß über Her⸗ 
kunft und Ende der Unglücklichen möglichſt wenig in 
die Oeffentlichkeit dringt. 1 

Beſitzen aber die zahlreichen „Profeſſoren“ der 
Roulette, welche ſich in Nizza ankündigen, ein Syſtem, 
um die Bank zu berauben? Gewiß nicht, denn fände 
man heute ein ſolches, ſo würde ſich morgen das 
Caſino von Monte⸗Carlo freiwillig ſchließen. Ereignet 
es ſich niemals, daß größere Summen gewonnen 
werden? Gewiß kommt dies nach den Launen des 
Glückes vor, und das iſt gut für die Bank, ſchlecht 
für die Spieler, weil im anderen Falle Niemand 
mehr die Spielhölle betreten würde. Allein derartige 
Fälle ſind ſelten, und noch ſeltener trifft es ſich, daß 
der glückliche Gewinner die Selbſtbeherrſchung beſitzt, 
fortan kein Spielhaus mehr zu betreten, wie es ein 
ſächſiſcher Offizier wirklich gethan, welcher einmal 
25,000 Francs gewann und am nächſten Tage nach 
Dresden abreiſte, um ſich dort dafür eine Villa 
zu kaufen. Ihm ahmte kürzlich ein angeheiterter 

Amerikaner nach. 264,000 Francs warf ihm die 
Glücksgöttin in die Hand, er rettete ſie, indem er 
ſofort nach Marſeille weiterfuhr. In der Regel 
rinnt das Geld in die Bankkaſſe zurück, ſo in den 
beiden originellſten, und bekannten Glücksfällen. Vor 
Decennien gewann ein Spanier Namens de Garcia 
über 4 Millionen im Spiel, er bildete den Schrecken 
der Spielhäuſer und endete, indem er aus einer 
Spielhöhle nach Verluſt des letzten Geldſtückes 
hinausgeworfen wurde. In dem anderen Falle fuhr 
eines Sonntags ein junger Nizzarener mit 5 Franes 
nach Monte⸗Carlo, gewann in einer Stunde 16,000 


Francs und verlor ſich glückbethört ſammt ſeinen 
eigenen 5 Francs in zehn Minuten am zweiten 
Roulettetiſch. Wer in Monte⸗Carlo ſpielen will, der 
beſtimme dazu eine verſchmerzbare Summe und 
betrachte ſie für verloren, wer dort gewinnen will, 
der ſei ein Glückskind im Spiele oder der — ſpiele 


gar nicht. 
Vermiſchtes. 


B. Berlin, 9. Dez. Wenig bekannt dürfte es 
wohl noch ſein, wie in der Reichshauptſtadt ſelbſt für 
die Vegetarier Fürſorge getroffen iſt, um ihren 
fleiſchfeindlichen Appetit befriedigen zu können. Der 
Mangel an guten vegetariſchen Penſionen hat hier ein 
Vegetariſches Speiſehaus“ entſtehen laſſen, welches 
ſich zur Aufgabe geſtellt, einem „lang empfundenen 
Uebelſtande abzuhelfen“ und mit einem reichhaltigen 
vegetariſchen Mittag⸗ und Abendtiſch ſeinen Gäſten 
aufzuwarten. Daſſelbe befindet ſich in der Prinzen⸗ 
ſtraße, nahe dem Moritzplatz und umfaßt die ganze 
erſte Etage eines umfangreichen Hauſes. Intereſſant 
dürfte es, beſonders für Nichtvegetarier ſein, was hier 
eine Speiſekarte zur Befriedigung eines vegetariſchen 
Magens enthält. Uns liegt ein „Speiſezettel“ des 
genannten Speiſehauſes vor, »deſſen Inhalt wir 
Ihren Leſern nicht vorenthalten wollen. Derſelbe 
enthält u. A. als Gemüſe, Sa und Körner⸗ 
früchte: Spinat mit Kartoffeln 25 Pf., Teltower 
Rübchen mit Kartoffeln 25 Pf., Erbſenbrei mit Kar⸗ 
toffeln 20 Pf., Aepfelreis 20 Pf. Maronen mit 
Aepfeln 20 Pf., Haferbrei mit Obſt 20 Pf., Linſen 
mit Backpflaumen 20 Pf. Mehlſpeiſen: Schrot⸗ 
napfkuchen 10 Pf., Schrotnapfkuchen mit Obſt 20 Pf, 
Maccaroni mit Pflaumenmus 20 Pf., Maronen Torte 
20, Pf., Eitronen⸗Auflauf mit Fruchtſaft 25 Pf. 
Oft: Backäpſel 10 Pf., Mirabellen 10 Pf., Birnen 
10 Pf., Pumpernſckel mit Butter und Ouſt 30 Pf. 
(Täglich von 2 Uhr ab.) Suppen oder Getränke: 
Schotenſuppe 15 Pf., Frankfurter Apfelwein 10 Pf., 
Cacao⸗Thee 10 Pf., Erdbeerbl⸗Thee 10 Pf. ſowie 
verſch. Biere. Als beſonders hervorhebenswerth 
dürfte noch die Anmerkung auf dem Speiſezettel ſein, 
daß „kein Bierzwang und kein Trinkgeld“ in dieſem 
Speiſehaus exiſtiren. Auf der Rückſeite werden ver⸗ 
ſchiedene „Geſundheits⸗Nahrungsmittel“ angeprieſen 
werden, wie Weizenſchrotmehl, Cofin (geröſtete Ge⸗ 
treidekörner) zu Suppen, vegetabile Milch ꝛc.; ferner 
vegetariſche Kochbücher, Flugblätter des Vegetarier⸗ 
Vereins (u. A. Ausſprüche bedeutend. Männer 
vegetar. Frage, Vegetarismus und Thlerſchutz, die 
ſoziale Bedeutung des Vegetartsmus, die Haupturſache 
der Lungenſchwindſucht ꝛc.) Außerdem erhält jeder 
Gaſt: „Die hohe Culturbedeutung der fleiſchloſen Er⸗ 
nährung des Menſchen.“ N 

* Bremen, 9. Dez. Das größte Vergnügungs⸗ 
lokal Bremens, die Tonhalle, iſt total niedergebrannt. 

Leipzig, 9. Dez. An dem Neubau des Reichs⸗ 
gerichtes ſtürzte ein Gerüſt zuſammen, wobei 7 Stein- 
metzen verwundet wurden, darunter 2 ſchwer. 

„Straßburg i. Elſ., 9. Dez. Der Statthalter 
Fürſt zu Hohenlohe hat der durch das Feuer ſchwer 
heimgeſuchten Stadt Schlettſtadt 3000 Mk. überwieſen. 


3. zum Stillſtand gebracht war. 


— — — • — Z3—ä er 
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Der Biſchof Fritzen ſpendete 2000 Mk. Bei der 
Rettungsarbeit in Schlettſtadt leiſteten die Mann⸗ 
ſchaften des 8. Jäger⸗Bataillons unter Leitung der 
Offiziere, ſowie die Straßburger Feuerwehr aus⸗ 
gezeichnete Dienſte. 

* Stuttgart, 9. Dez. Staatsrath v. Gaertner, 
vormals Leibarzt des Königs Karl iſt heute im Alter 
von 69 Jahren hier geſtorben. Der Verewigte war 
als ein hervorragender Arzt bekannt. 

* Wien, 9. Dez. In Trieſt iſt der Kapu⸗ 
zinerpater Maria Ferdinand wegen ſchwerer Ver⸗ 
letzung eines anderen Kapuziners verhaftet. — 
Nach einer Turiner Meldung raubten Diebe im 
Palais des Grafen Grande in Lodane Werthpapiere 
im Betrage von 227,000 Lire. 

* Aus Prag wird telegraphirt: In Bürgſtein 
iſt heute ein entſetzliches Verbrechen verübt worden. 
Während der allgemein geachtete Bürgermeiſter 


Piſtolenſchuß abgefeuert, welcher ihn auf der Stelle 
tödtete. Der Thäter und das Motiv des Verbrechens 
ſind noch nicht ermittelt. 

* Der Lieutenant a. D. Alexander Schenk von 
und zu Schweinsburg wird vom Landgericht U, 
7 wegen Verleitung zum Meineide ſteckbrieflich 
verfolgt. 

* Ueber den Gattenmord im Dorfe Ober⸗ 
Leſchen im Kreiſe Sprottau werden von dort Details 
mitgetheilt, welche die That als einen fürchterlichen 
Ausdruck des Schmerzes und der Verzweiflung 
charakteriſiren. Der Mörder iſt der ſiebzigjährige, in 
Ehren grau gewordene Arbeiter Schwabe, ein nüch⸗ 
terner und fleißiger Menſch. Die ermordete Gattin 
des Mannes liegt ſeit langen Jahren ſo ſchwer krank 
darnieder, daß fie von einer Stelle zur andern ger 
tragen werden mußte. Oft hat ſie ihren Mann ge⸗ 
beten: „Wenn ich doch ſterben könnte! Schlag' mich 
doch todt, dann iſt mir und Dir geholfen!“ Als ſie 
dieſe verzweiflungsvolle Bitte am 5. d. M. wieder⸗ 
holte, übermannte der Schmerz den alten Mann, und 
ſo erſchlug er dieſelbe mit einem Stiefelknechte. Der 
Thäter befindet ſich im Sprottauer Amtsgefängniſſe. 
In ſeinem Beſitz wurden noch 1200 Mark Erſparniſſe 
gefunden. f 5 

* Brüſſel, 9. Dez. Die Ruſſiſche Correſpondenz 
meldet, der Zar habe während der letzten Eiſenbahn⸗ 
fahrt zwiſchen Livadia und St. Petersburg auf einer 
Station den Zug verlaſſen wollen, noch ehe derſelbe 
Der Zar ſoll ſich bei 
dieſer Gelegenheit den rechten Fußz verſtaucht haben. 

* Gent, 9. Dez. Der Domherr Verhaas, der 
Verwalter der Genter Diözeſankaſſe, iſt flüchtig 
geworden; von den Geldern der Kirchenkaſſe fehlen 
zwei Millionen Franes. 

* Den Begas'ſchen Schloßbrunnen mit einem 
Git er zu umgeben, hat der Magiſtrat von Berlin 
bekanntlich abgelehnt. Wie man jetzt hört, beruht 
dieſer Beſchluß auf einer Willensäußerung des Kaiſers, 
welcher dem Magiſtrat unterm 1. Dezember mittheilen 
ließ, das man von einem Gitter Abſtand nehmen und 
dem Publikum das ungehinderte Herantreten an den 
Brunnen nicht verwehren möge. 8 


beim Abendeſſen ſaß, wurde durch das Fenſter ein s 


13. Dez.: Veränderlich ir Niederſchläge, 
theils heiter, lebhaft windig, Temperatur 
wenig verändert. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 10. Dezember. 

Excellenz v. Goßler in Elbing. Nach 
den nun feſtſtehenden Dispoſitionen wird Herr 
Oberpräſident v. Goßler Sonnabend, Abends um 
10 Uhr, in Begleitung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten v. Holwede aus Danzig hier ein⸗ 
treffen und im Hotel „Königlicher Hof“ abſteigen. 
Am Sonntag, den 13. d. M., erfolgt dann zu⸗ 
nächſt unter Führung des Herrn Oberbürger— 
meiſters Elditt die Beſichtigung des Rathhauſes 
und des Alterthumsmuſeums, der St. Marien⸗ 
kirche, woſelbſt Gottesdienſt ſtattfindet, der Heilig. 
Leichnamskirche, der St. Nicolaikirche, der Heilig. 
Drei⸗Königkirche, worauf dann eine Frühſtücks⸗ 
pauſe eintritt. Sodann geht es an die Beſichti⸗ 
gung des Diakoniſſen ⸗Krankenhauſes, des 
Schlachthausbaues, des Heil. Geiſt⸗Hoſpital und 
des Induſtriehauſes. Den offiziellen Abſchluß des 
Tages bildet dann (um etwa 6 Uhr) das Diner 
beim Oberbürgermeiſter. Am Montag wird Herr 
v. Goßler die ſtädt. höhere Töchterſchule, die 
I. Knabenſchule, das Meſſingwerk des Herrn 
Räuber, die Locomotivfabrik von Schichau, die 
Schichau'ſche Werft, das ſtädtiſche Krankenſtift, 
die Kinderbewahranſtalt III, die Blechwaarenfabrik 
Neufeldt, die Fabrik von Loeſer u. Wolff, die 
Orgelbauwerkſtätte von Terletzki und die mechan. 
Weberei auf dem Fiſchervorberg beſuchen, worauf 
ein Diner bei Herrn Zieſe folgt. An dieſes ſchließt 
ſich der Beſuch der Fortbildungsſchule, worauf 
Abends ein su Beiſammenſein, Vor⸗ 
ſtellung der Behörden ꝛc. im Caſino erfolgt. 
Am Dienſtag endlich erfolgt die Beſichtigung 
des Königl. Gymnaſiums, der III. Knabenſchule, 
des Nealgynnaſtuns und gegen 11 Uhr Mittags 
die Rückreiſe nach Danzig. : 

*Der Königliche Polizeirath Max Wenzig 
iſt geſtern Nachmittag 4 Uhr nach kurzer Krankheit 
in Danzig unerwartet verſchieden. Derſelbe war bei 
den Polizeidirectionen in Poſen, Frankfurt a. M. und 
Danzig als Aſſeſſor beſchäftigt und wurde von dort 
als Polizeirath nach Köln a. Rh. verſetzt. Im April 
1889 kam Herr W. als älteſter Polizeirath hierher 
nach Danzig zurück, bewarb ſich kürzlich mit Erfolg 
um die Bürgermeiſterſtelle in Biebrich bei Wiesbaden 
und reiſte nach erfolgter Wahl dorthin, um ſich vor⸗ 
zuſtellen und für die Wahl ſeinen Dank abzuſtatten. 
Auf der Rückreife von dort muß er ſich jedenfalls 
ſeine Krankheit zugezogen haben, denn kurz nach ſeiner 
Ankunft in Danzig wurde er bettlägerig krank und 
verſchied nach ein paar Tagen. 

* [Herr Oberlandſtallmeiſter Graf 
Lehndorff war geſtern in Inſterburg anweſend, 
um das dortige Landgeſtüt zu beſichtigen. Wie 
uns gleichfalls aus Inſterburg mitgetheilt wird, 
hat die dortige angeſehene Bankfirma H. Reich sen. 
ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Folgen dieſes 
Bankbruches laſſen ſich noch nicht überſehen. 

u ee hen Herr Oberlandesgerichtsrath 
Haſſenſtein iſt zum Senatspräſidenten beim Ober⸗ 
landesgericht in Marienwerder ernannt worden. 

* [Ernennung.] An Stelle des von Danzig ver⸗ 
ſetzten Regierungsraths Herrn Wetzel iſt Herr Re⸗ 
gierungsrath Dr. Bredow dortſelbſt zum gene⸗ 
rellen Vertreter des Herrn Regierungsrath Meyer in 


* Bürich, 9. Dez. Der Bankier Emil Walker 
ſtellte ſeine Zahlungen ein. Dies macht in hieſigen 
Kreiſen großes Aufſehen. Die Paſſiven ſollen mehrere 
Millionen betragen. Walker ſoll bedeutende Summen 
auf ſeiner gegenwärtigen Reiſe nach Italien mitge⸗ 
nommen haben. a 

* Einer der Edelſten. Eines „edlen Hauſes“ 
Sprößling, der junge Prinz von Yenburg, der vor 
Jahr und Tag, ein würdiger Standesgenoſſe des 
Grafen Kleiſt vom Loß, in München eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe abgebüßt, weil er einen friedlich ſeines Weges 
wandelnden Bürger vom hohen Kutſchbock herab mit 
der Peitſche traktirte, hat bald nach dieſer ruhmreichen 
Affaire den Schauplatz ſeiner Thätigkeit nach Augs⸗ 
burg und Umgegend verlegt, wo er mit ebenſoviel 
Energie wie Erfolg daran arbeitete, ſein rieſiges 
mütterliches Erbtheil durchzubringen. Der Graf von 
Luxemburg dürfte gegen ihn ein Waiſenknabe geweſen 
ein. Er erwarb damals die bei Augsburg gelegenen 
Rittergüter Ellgau und Langweid um den Preis von 
700,000 Mark. Auf ihnen organiſirte er mit an⸗ 
erkennenswerthem Talent eine fabelhaft tolle Wirth⸗ 
ſchaft, die mit der Landwirthſchaft allerdings nichts 
zu thun hatte. Jede Spezies der Ausſchwelfung 
wurde mit liebevoller Hingebung gepflegt, bis der 
Krug ſchließlich lange genug zum Waſſer, das in 
dieſem Falle aus Wein beſtand, gegangen war und 
der Prinz unter Kuratel geſtellt wurde. Damit 
hatte der üppige, nachgerade zum öffentlichen Skandale 
gewordene Cultus der combinirten Gottheiten Bachus 
und Venus ſein Ende erreicht. Die ganze Herrlichkeit 
brach zuſammen. Das zur freien Verfügung des 
Prinzen geweſene mütterliche Erbe war futſch, dafür 
aber ein hoch in die Hunderttauſende gehendes Defizit 
vorhanden. So kam denn Alles, die Güter mitſammt 
dem Inventar, unter den Hammer. Dieſer Tage 
wurde Ellgau, das allein 400,000 Mk. gekoſtet hatte, 
um 150,000 Mk. an Herrn Hierbmann aus Pforz⸗ 
heim verſteigert. Der Prinz ſelbſt iſt abgereiſt, man 
weiß nicht wohin. 

* Eine eigenartige Begrüßung wurde dem Kaiſer 
zu Theil, als er am Montag Nachmittag in Be⸗ 
gleitung mehrerer Flügeladjutanten in Potsdam die 
Neue Königſtraße entlang ritt, wo ein Drehorgel⸗ 
ſpieler feine Weiſen ertönen ließ. Als ſich der 
Monarch dem Muſikanten näherte, erſcholl gerade 
der Kreuzpolka, was den Kaiſer jo beluſtigte, daß er, 
wie eine Potsdamer Correſpondenz erzählt, dem 
Leiermann ein größeres Geldgeſchenk reichen ließ. 

* Die wandernden Gänſekeulen. Ein Kauf⸗ 
mann im Centrum Berlins, der ſehr über Laden⸗ 
diebſtähle zu klagen hatte, machte ſich, ohne daß auch 
nur das Perſonal etwas davon zu erfahren bekam, 
dieſer Tage ſpät Abends daran, die gepökelten 
Gänſekeulen eines Fäßchens unauffällig an einer 
langen Schnur zu befeſtigen. Am anderen Morgen 
war eben eine Dame, die einige Einkäufe gemacht, 
aus dem Laden gegangen, als plötzlich ein Paar 
Gänſekeulen aus dem Fäßchen ſtiegen und hopſend 
der Dame nacheilten. Dieſem Paar folgte bald 
darauf ein zweites, das denſelben Weg nahm. Um 
zu verhindern, daß alle Keulenpaare freiwillig de 


feiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Prüfungskom⸗ 
miſſion für Einjäbrig⸗Freiwillige im Regierungsbezirk 
Danzig und als Civilvorſitzender der Obererſatz⸗Com⸗ 
miſſion im Bezirk der 71. und 72. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade beſtellt worden. 4 

* [Die Geſchworenen⸗Auslooſung] für die 
am 11. Januar kommenden Jahres beginnende 
Schwurgerichtsperiode hat geſtern unter Vorſitz des 
Landgerichtsdirektors Harder ſtattgefunden und wurden 
dabei folgende Herren als Geſchworene ausgelooſt: 
Sierakowicz, Adam, Gutsbeſitzer, Gr. Waplitz; Witt, 
Johannes, Director der Fortbildungsſchule, Elbing; 
Larz, Eduard, Kaufmann, Dt. Eylau; Wadehn, 
Theodor, Gutsbeſitzer, Neuteichsdorf; Maſchke, Hein⸗ 
rich, Beſitzer, Freyſtadt. Ilgner, Albert, Kaufmann, 
Elbing; Gottſchewskti, Kaufmann, Marienburg; 
Stäbe, Paul, Uhrmacher, Elbing; Grube, Theodor, 
Gutsbeſitzer, Koggenhöfen; Droß, Walter, Freywalde; 
Otterſohn, Garniſonbauinſpector a. D., Biſchofs⸗ 
werder; Pepper, Albert, Gutspächter, Amalienhof; 
Sönke, Bernhard, Gutsbeſitzer, Lindenow; Schacht, 
Ferdinand, Beſitzer, Baumgardt; Meyer, Adalbert, 
Kaufmann, Elbing; Hannemann, Gutsbeſitzer, Suſe⸗ 
wald; Haße, Ernſt, Kaufmann, Marienburg; Harms, 
Johann, Gutsbeſitzer, Orloff; Orland, Cataſter⸗ 


controlleur, Roſenberg; Dollenmeier, Baurath, Dt.] geg 


Eylau; Hinz, Hermann, Gutsbeſitzer, Lichtfelde; Ort⸗ 
mann, Max, Riktergutsbeſitzer, Loulſenwalde; Schmidt, 
Theodor, Seminarlehrer, Marienburg, Kommarowski, 
Alfred, Groß-Teſchenwald; Dehwald, Friedrich, 
Fabrikdirector Altfelde; Leiſtikow, Guſtav, Neuhof; 
Pukall, Johann, Gutsbeſitzer, Gr. Sonnenberg; 
Schmidt, Vietor, Gutsbeſitzer, Schönhof; Görz, 
Jacob, Gutsbeſitzer, Roſenkranz; Müller, Ferdinand, 
Gutsbeſitzer, Gr. Bieland. 

* Dauer der Entſchädigunspflicht. In 
einem Urtheil hat das Verſicherungsamt den wichtigen 
Grundſatz ausgeſprochen, daß eine Berufsgenoſſenſchaft 
nicht berechtigt iſt, die rechtskräftig feſtgeſtellte Unfall⸗ 
rente dem Verletzten deshalb zu entziehen, weil ein 
Zeitpunkt eingetreten iſt, zu welchem derſelbe auch 
ohne den Unfall aus anderen Gründen erwerbsunfähig 
geworden ſein würde. Es handelt ſich um den Fall, 
daß ein Arbeiter an einer unheilbaren Krankheit Litt 
und von einem Betriebsunfall betroffen wurde, welcher 
nach ärztlichem Gutachten den Eintritt der ihm ohne⸗ 
hin ſicher bevorſtehenden Erwerbsunfähigkeit um etwa 
ein Jahr beſchleunigte. Nach Ablauf dieſes Zeit⸗ 
raumes hielt ſich die Berufsgenoſſenſchaft zur Ein⸗ 
ſtellung der Rentezahlung berechtigt, weil die Erwerbs⸗ 
unfähigkeit jetzt nicht mehr Folge des Unfalls, ſondern 
jenes früheren Leidens ſei. Das hat das Reichs⸗ 
Verſicherungsamt für unzuläſſig erklärt und die 
Genoſſenſchaft zur Weiterzahlung der Rente verurtheilt. 

*[Hinſichtlich des Päckerei⸗Verkehrs während 
der Weihnachtszeit] hat das Reichs⸗Poſtamt dieſer 
Tage eine Verfügung erlaſſen, in welcher 12 Punkte 
zur beſonderen Nach achtung für die Poſt⸗ 
anſtalten angeführt werden. Es heißt darin 
unter Anderm: „Für die Sicherſtellung der kleinen 
Packete muß beſonders Sorge getragen werden, was 
in den geeigneten Fällen durch Verpackung der Fauſt⸗ 
packete in die Briefbeutel und der übrigen kleineren 
Packete in Packetſäcke zu geſchehen hat. Eine vor⸗ 
ſichtige Behandlung der Päckereien 
wird den Beteiligten zur ſtrengen Pflicht 
gemacht. Die Packete dürfen nicht geworfen, gegen 
einander geſtoßen oder fallen gelaſſen werden, ſondern 


ſind von Hand zu Hand zu geben und vorſichtig 
niederzulegen. Der Bahnhofs dienſt iſt ſorgfältig zu 
überwachen.“ 


* [Die gebildeten Volksanwälte.] Seit 


längerer Zeit ſuchen ſich in Santomiſchel zwei Volks⸗( B 


anwälte in ihren Leiſtungen zu überbieten, um das 
klageſüchtige Publikum für ſich zu gewinnen. Es ſei 
hier ja eine Probe ihrer Kunſt wiedergegeben. Der 
Eine ſchreibt an das Schiedsamt: Klage den Gott⸗ 
fried K. ausgedinger F. V. wegen Beſchuldigung und 
rausgeſchmüßen aus derſtube. Es wahr am 6te No⸗ 
vember d. J. ich weis nicht was ühm gekommen zum 
F ³·Aſͥſ ͥ A ᷣͤ K 


Dame folgten, hielt man es für gerathen, dieſelbe 
zum Wiederbetreten des Ladens aufzufordern. Da 
fand man denn ein Keulenpaar, das nicht bezahlt 
worden war, in dem Korbe der Dame, welche nun 
flehentlich bat, von der Sache kein Aufhebens machen 
zu wollen; nichtsdeſtoweniger wurde dem Prinzipal 
davon Mittheilung gemacht, der, wie das „Int. Bl.“ 
berichtet, in der Ladendiebin die Frau eines Malers 
meiſters erkannte, mit dem er eng befreundet iſt. 

* Ein Gruppenbild, „Schmach des 
19. Jahrhunderts“ will wahrſcheinlich derjenige 
aufertigen, der folgendes Kaufgeſuch in der „Freien 
Preſſe“ veröffentlicht: Folgende Photographien 
werden gegen Bewilligung von 200 Mk. zu kaufen 
geſucht, 1) von 88 Stück der im Deutſchen Reich ſeit 
1850 hingerichteten Mörder (mit Angabe deren 
Namen), 2) von 10 Stück der im Deutſchen Reich 
wohnenden Antiſemiten Häuptlinge (Stöcker, 
Liebermann von Sonnenberg, Böckel müſſen dabei 
Bu 3) von Kullmann und Nobiling (Attentäter).“ 
= er ſich an dem Werk durch Ueberſendung der 
einen oder anderen ſolchen Größe betheiligen will, der 
1 

unte 4 i 
i a . Rheiie ruppenbild, „Schmach 

2 ea. S., 7. Dez. Ein 11jähriger Knabe 
cn dieſer Tage in der elterlichen Woh⸗ 
nung. bn zu dieſem Schritt veranlaßt hat, iſt 
bis jetzt noch nicht ermittelt worden. 

* Aus Kiew wird gemeldet: In Demycz. Gou⸗ 
vernement Kiew, wurde der jüdiſche Schänker Bruk 
nebſt Frau, vier Kinder und Dienſtmagd auf Anſtif⸗ 
tung ſeines chriſtlichen Konkurrenten Liszenko Nachts 
von Bauern ermordet und beraubt. Der Gendarmerie 
en es, die Raubmörder und den Anftifter zu er⸗ 

reifen. 

* In der Herberge zu Nauen langten kü 
mit anderen Handwerksburſchen ein auf be Wunde 
ſchaft befindlicher Arzt und ein wandernder Theologe an. 

* Geſtern Abend fand in Paris die Verhaftung 
eines jungen Mannes ſtatt, der dringend verdächtig 
erſcheint, den Mord auf dem Boulevard du 
Temple, von welchem wir bereits Mittheilung machten, 
verübt zu haben. : 3 

Paris, 9. Dez. Aus Rio de Janeiro wird 
dem „Temps“ gemeldet, daß der Stadrath von Rio 
0 Janeiro beabſichtige, Dom Pedro ein Denkmal 

u errichten. 

* Klingenthal, 7. Dez. Wegen einer kleinen 
Verſpätung band ein heeſger Einwohner ſeinen 
Sohn zur Strafe im Schluckenauer Walde an 
einen Baum und ließ ihn dort die ganze Nacht in 
Angſt und Qualen verbringen. Ein Jäger fand den 

naben am anderen Morgen und befreite ihn. 
Schwerin, 6. Dez. Der ſeltene Fall ereignete 
ſich hier dieſer Tage, daß ein fast 90jähriges Ehepaar 
an demſelben Tage innerhalb weniger Stunden ſtarb. 


— 


koppe das der Beklage hat mir forgeſchmißen das ich 
habe ſein Bruder Todt gemacht G. F., das hat mir 
ettliche mahle erinnert, dafür ſolche große beleidiegung 
kan ihm nicht ſchänken, da bin ich klagbar, bitte ich 
gehorſamſt Königl. Amtsgerichter, den vorzuladen, um 
den zu beſtraffen. Gehorſamſter. — Eine Eingabe 
des Anderen lautet: Ich J. N. mach ich klage EN 
Herr Königklichen ſchießmangericht B. Ich J. N. 
mach ich klage u H. S. bei Herrn L. 1. Dezember 
hat mein Sohn Wladieslaus geſchlagen, welche wegen 
mein Sohn Wladieslaus Blut gelaßen. Ich bitte 
Herr Biergemeiſter mür J. N. und H. S. Termin 
Ausgegeben. — An Hochwohl, Herr Schiedsamt. — 
Aus dieſen Proben kann das rechtſuchende Publikum 
wieder einmal ſehen, was es von den ſogenannten 
Volksanwälten zu halten hat. Es iſt aber leider 
Thatſache, daß die Leute aus dem Volke lieber zu 
einem ſolchen gehen, anſtatt ſich von einem tüchtigen 
Rechtsanwalte Rath zu holen, trotzdem jene Leute 
mitunter erheblich theurer ſind. 

* (Geſchäftsverkauf.! Das Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft en gros von J. Hu be in der Herrenſtraße 
iſt dieſer Tage durch Kauf in den Beſitz des Herrn 
Suſchke, früheren Kaufmanns und Gotelbetpere 
in Pr. Holland, jetzt Rentier in Danzig, über 

egangen. 

* Ruſſiſches.] Von der Oberverwaltung der 
lutheriſchen Kirchenſchulen in den deutſchen Colonien 
Südrußlands iſt ſoeben angeordnet worden, daß die 
Anſtellung und Entlaſſung der Lehrer, unter Abs 
ſchaffung des bisherigen Ernennungsrechtes der 
Prediger und Gemeindekonvente, vom 1. Januar 1892 
an ausſchließlich durch den Direktor der Volksſchulen 
vollzogen werden ſoll. Sämmtliche Lehrer, welche 
der ruſſiſchen Sprache nicht mächtig ſind, 
ſollen ſofort entlaſſen werden. Zur Prüfung 
der Kenntniſſe dieſer Lehrer iſt eine beſondere 
Commiſſion niedergeſetzt worden. Der „Standard“ 
bringt eine Berechnung, wonach drei Viertel der 
ruſſiſchen Kavallerie und reitenden Artillerie der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Grenze ent⸗ 
lang aufgeſtellt fein ſollen. 

* Das große Loos] iſt nach Coblenz gefallen. 
Glückliche Gewinnerin iſt die Kollekte einer Wittwe. 
Die Gewinner find ſog. kleine Leute: Mitglieder eines 
Kegelklubs, ferner ein Geldbriefträger, ein Zahlmeiſter 
(jetzt in Saarbrücken) ein Schneider, zwei Muſiker, 
ſowie zwei Einwohner in Neuwied. 

* Todesfall.] Der in weiten Kreiſen bekannte 
kath. Geiſtliche Pfarrer Reimann in Lubiewo iſt heute 
früh in Schwetz geſtorben. Der Verſtorbene war 
der älteſte amtirende Geiſtliche der ganzen preußiſchen 
Monarchie; er war im Jahre 1800 geboren und 
feierte bereits das 60jährige Prieſterjubiläum. 

*Die Anſiedelungskommiſſion] hat das Rit⸗ 
tergut Weſolki, Kreis Pleſchen, mit einem Areal von 
1400 Morgen angekauft. 

* [Die Ziehung] der 1. Klaſſe 186. Königlich 
preuß. Klaſſenlotterte beginnt, wie wir bereits mitge⸗ 
theilt, am 12. Januar 1892, die Erneuerung der 
Looſe zu dieſer Klaſſe muß bis ſpäteſtens den 21. De⸗ 
zember er. Abends 6 Uhr gegen Vorzeigung des 
m der Vorklaſſe bei Verluſt des Anrechtes ge⸗ 

ehen. 

* [Die Operutruppe] des Herrn Director 

Pollack erzielte, wie die „O. Pr.“ ſchreibt, in 
Bromberg mit der Aufführung der „Cavalleria 
rusticana“ und der „Nürnberger Puppe“ nicht nur 
bedeutende künſtleriſche, ſondern auch eben ſolche 
materielle Erfolge. Beſonders gerühmt werden die 
Leiſtungen der Herren Stolzen berg und 
Kapellmeiſter Gieſecker, ſowie des Fräulein 
urckhardt. 
* Theaternotiz.] Freitag den 11. Dezember 
bleibt das Stadttheater geſchloſſen. Sonnabend den 
12. Dezember gelangt: „Anna Liſe“ bei halben 
Preiſen zur Aufführung. 

* [Oelkuchen⸗Einfuhr.] Nach Aufhebung des 

ruſſiſchen Oelkuchen⸗Ausfuhrverbotes paſſirte geſtern 
wieder die erſte Waggonladung ruſſiſcher Oelkuchen 
auf der Marienburg⸗Mlawkaer Bahn die preußiſche 
Grenze. 
* Verhaftung.) Heute früh wurden zwei hieſige 
Arbeiter dabei abgefaßt, als ſie in der Waſſerſtraße 
einige Bunde friſcher Weidenbandſtöcke, die ſie von 
der Nogat geſtohlen hatten, verkaufen wollten. 

*Der Mörder der Nitſche?] Geſtern Abend 
wurde hier ein auswärtiger Schneidergeſelle auf einer 
hieſigen Herberge verhaftet, in welchem man den 
Mörder der unverehelichteten Nitſche in Berlin ver⸗ 
muthet. Derſelbe gab indeß an, ſeit dem Jahre 1887 
nicht in Berlin geweſen zu ſein. Heute Vormittag 
wurde der Menſch dem Königlichen Amtsgericht vor⸗ 
geführt. Ob man es wirklich mit dem Mörder oder 
ob man es mit einem Mißgriff zu thun hat, wird 
die weitere Unterſuchung ergeben. Vorläufig ſitzt der 
Menſch aber feſt. 

* Diebſtahl.] Im Laufe des geſtrigen Vor⸗ 
mittags wurde einem in der Sonnenſtraße wohnhaften 
Fabrikmädchen 13. Mk. aus einem Spinde ihrer ver⸗ 
ſchloſſenen Wohnung geſtohlen. Ueber den Dieb fehlt 
bis jetzt jeder Anhalt. 

* Unglücksfall.“ In Schneidemühl 
wurde die Ehefrau des Bahnwärters Jeſchke, als ſie 
ihm Begriff ſtand, eine in der Nähe der Wärter⸗ 
bude Nr. 194k befindliche Bariöre zu ſchließen, von 
dem durchbrauſenden Berliner Courierzuge erfaßt, 
überfahren und ſofort getödtet. i 

[Jugendlicher Dieb.] Ein vierzehnjähriger 
Bengel, gegen den trotz ſeiner Jugend eine ganze 
Reihe von Strafſachen ſchweben, ſtahl geſtern Nach⸗ 
mittag von einigen Verkaufsläden der Waſſerſtraße 
verſchiedene außerhalb aufgehängte Gegenſtände. 
Heute Vormittag entriß derſelbe einem kleinen Mäd⸗ 
chen in der Fiſcherſtraße einen Beutel mit Backwaaren 
und entlief damit. Derſelbe Bengel ſteht auch im 
Verdacht, aus einem Hauſe der Petriſtraße einer 
Brodträgerin von Neuſtädterfeld einen Korb mi 
Brod geſtohlen zu haben. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 10. Dezember. 

Der Hofbeſitzer 

Grenzdorf B. iſt vom Schöffengerichte Tiegenhof am 
21. Oktober wegen Diebſtahls freigeſprochen. Gegen 
dieſes Urtheil hat die königl. Staatsanwaltſchaft Be⸗ 
rufung eingelegt. Die königl. Staatsanwaltſchaft be⸗ 
antragte heute 2 Wochen Gefängniß. Der Gerichtshof 
erkannte unter Aufhebung des Urtheils des erſten 
Richters auf 1 Woche Gefängniß. — Gegen den Eigen⸗ 
thümer Rudolph Maſa aus Jordanken iſt vom 
Schöffengerichte zu Stuhm wegen Arreſtbruches eine 
Strafe von 1 Woche verhängt, gegen welches Urtheil 
derſelbe Berufung eingelegt hat. Dieſelbe wird ver⸗ 
worfen. — Eine Berufung des Knechtes i rk ⸗ 
lowitz aus Jordanken wird, da derſelbe nicht er⸗ 
ſchienen iſt, ebenfalls verworfen. — Die Arbeiter 
Herrmann Schroeter und Samuel Preuß 


Ferdinand Keſtner aus D 


Königsberg, 10. Dezember. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- und Spiritus ⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

piritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


aus Lichtfelde ſind des Hausfriedensbruchs bei dem 
Beſitzer Hoecht daſelbſt beſchuldigt, da ſie mit Ge⸗ 
walt die Herausgabe ihrer Papiere verlangten und 
auch durchſetzten. Der Strafantrag gegen jeden der 
Angeklagten ging auf 6 Wochen Gefängniß, der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf je 1 Monat Gefängniß. — Eine 
Sache wegen ſchwerer Körperverletzung, ausgeführt 
von dem Maurergeſellen Carl Spielmann, 
welche vom Schöffengericht am 13. Nov. wegen Un⸗ 
zuſtändigkeit dem Landgerichte überwieſen wurde, wird, 
da inzwiſchen der Tod des Gemißhandelten einge⸗ 
treten iſt, mit 8 Monaten Gefängnißſtrafe belegt, da 
Kreiophyſicus Dr. Deutſch den eingetretenen Tod nicht 
mit der Mißhandlung in Zuſammenhang erklärt. 
Anderenſalls würde die Sache dem Schwurgerichte 
überwieſen worden ſein. Wegen Diebſtahl und anderer 
Vergehen wird der halbwüchſige Junge Millbrodt 
zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. — In einer 
Berufungsſache der Frau Bau = Unternehmerin 
Muskowski⸗ Marienburg, gegen welche das 
Schöffengericht wegen Renitenz gegen einen Gerichts⸗ 
vollzieher auf 6 Wochen Gefängniß erkannt hatte, 
beantragte die Staatsanwaltſchaft eine härtere Strafe 
von 3 Monaten. Der Gerichtshof erkannte auf 
Verwerfung der Berufung. Der Arbeiter Gottlieb 
Skreba, im Kreiſe Ortelsburg geboren, vorbeſtraft, 
iſt des Diebſtahls verſchiedener Gegenſtände angeklagt. 


70,— A Geld. 
a. 50 
Danzig, 9. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco billiger, 200 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig in. — 4, hellbunt int. 
230-235 , hochb. und glafig inl. — 4, Term. 
Dezember zum Tranſit 126pfd. 191, — 4, per April- 
Mai zum Tranſit 126pfd. 194,— A 
Roggen (p. Op: holl.): loco unverändert, inl. — A, 
ruſſiſ und polniſch zum Tranſit 190 4 per 
Dezbr. 120pfd. zum Tranſit 191, — 4, per April-Mai 
zum Tranſit 120pfd. 196,— A 
Gerſte: große loco inl. — 4 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 1634 
afer: loco inl. — A 
rbſen: loco inl. —— A 


Königsberger Productenbörje, 
8 


3 9. 
Dez. Dez. | Tendenz 
Mk A 


Weizen, 7207 125 Bid. |223,50 223,50 | unverändert 
120 Pfd. 


Angeklagter ſitzt 6 Wochen in Unterfuchung und wird | Roggen, 12 228,— | 228,— do. 
freigeſprochen, da eine Verwechſelung der Perſönlichkeit Geche, 107-8 Pd. . . 79175 161,— do. 
vorliegt. — In der Sache des Schreibers W. H., ge fen, weiße koch 1 = 5 
welcher bei einem hieſigen Juſtizrath einen Diebſtahl] Rübſen W 10 
von 1153,59 Mk. verſuchte, erfolgte eine Strafe von EN 4 77 

2. Monaten Gefängniß. Spiritusmarkt. 


Danzig, 9. Dezember. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,.— Br., 69,25 Gd., pro Dezbr. kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 69,— Gd., pro Januar Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 69,25 Gd., loco nicht kontingentirt 


Eingeſandt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaction nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


—,— Br., 50,— Gd., pro Dezbr. nicht kontingentirt 
In wenigen Tagen ſoll die in der Schottland⸗ ., Br., 49,75 Gd, pro Januar - Mai nicht kon⸗ 
ſtaße belegene bisherige III. Knabenſchule verkauft] tingentirt —,— Br., 50, — Gb. 


werden. Bevor der Magiſtrat reſp. die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung zu dieſem Verkaufe jedoch die 
Zuſtimmung ertheilen, möchten wir darauf hin⸗ 
weiſen, daß es jetzt möglich wäre, eine directe Ver⸗ 
bindung des Jungferndammes mit der Schottlandſtraße 
herzuſtellen. 

Die Vortheile hiervon wären: 

1) bequemer und bedeutend kürzerer Weg für 
die Bewohner des Jungferndamms und 
Fiſchervorbergs. 

2) Eingehen des an der Gasanſtalt belegenen 
Weges. Letztere würde dann ein vollſtändig 
abgeſchloſſenes Grundſtück bilden und könnte 
ihren Hofraum auch um ein Bedeutendes 
vergrößern. 

Der Werth des Schulgrundſtücks würde hierdurch 
nicht verringert, vielmehr gehoben, da der Käufer 
dann, wenn der Weg öſtlich vom Schulhauſe her⸗ 
geſtellt würde, in der Lage wäre, in der Front nach 
dem Wege Wohnhäuſer herzuſtellen. 

Das Zuſchütten des Stadtgrabens könnte ja all⸗ 
mählig geſchehen und würde der Stadt keine Koſten 
verurſachen. Mehrere Bürger. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Ein Abonnent. Es exiſtirt unſeres Wiſſens 
keine geſetzliche Beſtimmung, welche die von Ihnen 
bezeichnete Beförderung verbietet oder mit Strafe 
bedroht. Wird eine ſolche Beförderung aber gewerbs⸗ 
mäßig, d. h., gegen Entgeld und in einem größeren 
Umfange betrieben, dann iſt wohl anzunehmen, daß 
die Reſchspoſt hindernd dazwiſchen treten würde, da 
die Poſt doch für ſolche Zwecke da iſt. 


Telegramme. 
Berlin, 10. Dez. Im Reichstage fand 
heute die erſte Leſung der Handelsverträge 
ſtatt. Der Reichskanzler ſagte, die Handels⸗ 
verträge, welche dem Reichstage vorgelegt 
worden, dürften zur Stunde um den mit der 


Zuckerbericht. 2 
Magdeburg, 9. Dezember. Kornzucker exkl. v 
92 pCt. Rendement 19,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 18,65, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,30. Schwach beh. Gemahl. Raffinade mit Faß 29,50. 
Melis I mit Faß 28,—. Felt. 


— . —ñ—ñ—ñññ—ñ—ñ—ñ—ñ—ñññññ ( —ñ—ͤ 

Warner's Safe Pillen ſind allen anderen Abführ⸗ 
mitteln vorzuziehen. Dieſelben ſind rein vegetabiliſch 
und können längere Zeit und regelmäßig angewandt 
werden, ohne daß die geringſte ſchädliche Wirkung zu 
befürchten wäre. Diejelben reguliren den Stuhlgang, 
befördern die Gallenabſonderung, beſeitigen Ver⸗ 
ſtopfung, Blähungen, Hämorrholdal⸗Leiden und be⸗ 
fördern den Appetit und die Verdauung. 

Eine Pille iſt genügend, um die gewünſchte Wir⸗ 
a zu erzielen. Keine Familie follte ohne dieſelben 
ein 


Cs iſt dieſes Mittel zu beziehen von der Apotheke 
Brückſtraße 19 und anderen bekannten Apo⸗ 
theken in Elbing. 


Unübertroffen in Feinheit u. Milde u. ſeit elf 
Jahren bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe 
i. Beut. feo. 8 Mk. nur b. B. Becker i. Seeſen a. Harz. 


Die Kola⸗Paſtillen von Apotheker Dallmann 
beſeitigen Migräne und jeden, ſelbſt den heftigſten 
Kopfschmerz augenblicklich (auch den dur Weine 
und Biergenuß entſtandenen). Schachtel 1 Mk. in 
den Apotheken von F. Eichert, Hänsler, Pohl und 
in derlPolniſchen Apotheke, Junkerſtraße 22, in Elbing, 
ſowie in der Löwenapotheke. 


Wie erhält man ſeinen Körper 
geſund und ſeine Verdauung in Ord⸗ 
nung? Indem man bei Störungen 
ſofort die ächten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen, welche in jeder 
Apotheke à Schachtel 1 Mk. erhältlich 


Schweiz abgeſchloſſenen Vertrag vermehrt ſein. ſind, gebraucht und hierdurch über⸗ 
(Beifall.) Die Zölle haben die Indnſtrie er⸗ flüſſige, ſchädliche Stoffe aus dem 
ſtarken laſſen, wie bis dahin nicht bekannt. Körper entfernt. — Die auf jeder 


Als Schattenfeiten zeigten ſich indeſſen alsbald 
die Ueberproduetion und die Verlegenheit, Ab⸗ 
ſatz zu finden. n 

Berlin, 9. Dez. Der dem Reichstage 
vorgelegte Schriftwechſel Deutſchlands mit 
Amerika anläßlich der Schweineverbotaufhebung 
ergiebt, daß die Unionregierung auf das An⸗ 
2 Deutſchlands bereit iſt, gegen Be⸗ 
handlung amerikaniſcher Landwirthſchafts⸗ 
produkte deutſcherſeits nach den öſterreich⸗ 
deutſchen Zollvertragsſätzen ihrerſeits beſtimm⸗ 
ten Erzengniſſen Deutſchlands, die in drei 
Sektionen des Kinleytarifs aufgeführt ſind, 
Zollfreiheit zu gewähren. 

Brüſſel, 9. Dez. Deputirtenkammer. Den gegen 
ſein Budget vorgebrachten Ausſtellungen gegenüber 
erklärte der Finanzminiſter Beerngert, die finanzielle 
Lage des Landes ſei eine vorzügliche. Schon ſeit 
ſechs Jahren habe das Budget mit Ueberſchüſſen ab⸗ 
geſchloſſen, 60 Millionen ſeien für außerordentliche 
Ausgaben verwendet worden. In keinem Lande, 
England ausgenommen, ſei der Cours der Rente ein 
ſo hoher wie in Belgien. Vollſtändig grundlos ſei, 
daß die Regierung daran denke, Anleihen aufzunehmen. 
Die Handelsbewegung ſei in ſtetem Wachſen, die Ein⸗ 
nahmen des Staates hätten eine beträchtliche Zu⸗ 
nahme erfahren. 

SELSHT IRRE IE VEREINTEN ET ESEENTEEBEREITESERREIE, 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphtſche Börſen berichte. 


Schachtel auch quantitativ angegebenen 
Beſtandtheile ſind: Silge, Moſchus⸗ 
garbe, Aloe, Abſynth, Gentian. 


Alle Katarrhe und ihre 
i Folgezuſtände, 
wie Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit, 
Auswurf ꝛc. beruhen auf einem ent⸗ 
zündlichen Zuſtand der Schleimhäute 
der Luftwege, und nur ein Mittel, 
welches, wie die Apotheker W. Voß⸗ 
ſchen Katarrhpillen, im Stande iſt, den 
Entzündungszuſtand in ganz kurzer 
Zeit, oft ſchon in wenigen Stunden, zu 
beſeitigen, wird auch das Leiden, den 
läſtigen Schnupfen, den quälenden 
Huſten, die Heiſerkeit ꝛc. entfernen. Die 
Apotheker W. Voß'ſchen Katarrhpillen 
(mit Chocolade überzogen und daher 
von Groß und Klein angenehm zu 
nehmen) ſind in den meiſten Apotheken 
& Doſe Mk. 1 erhältlich, doch achte 
man genau darauf, daß das Verſchluß⸗ 
band jeder Doſe den Namenszug des 
kontrollirenden Arztes Dr. med. Witt⸗ 
linger trägt. 

In Elbing zu haben 
Adler⸗ Apotheke. 


in der 


Berlin, 10. 3 41 8 we Ben 12 Insel oe ne Bu nn a SE RE 
Börſe: igt. ours vom 12. 10.12. 3 
t 27 be He Pfandbriefe 9075 93,90 Elbinger Standes⸗Amt. 
ee 88 801 0 Vom 10. Dezember 1891. 
7 pt ungarſcche Goldrente > : 90. 9010 Geburten: Fabrikarbeiter Rudolf 
Ruſſiſche Banknoten 198,20 198,70 Malinowski T. — Werkmeiſter Anton 
e Banknoten 172,70 172,60 Moſer T. — Tiſchler Chriſtian Grau⸗ 
eutſche Reichsan leihe 105,80 | 105,80 denz T. — Stadtmuſikdirektor Otto 
4 pCt. preußiſche Conſulnls 105,40 | 105,50 13 ©. — Schloſſer Albert Arte, T 
r 82,20 82,40 Pelz S. N ert Arke, T. 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten , 103,60 | 103,50 — Schmied Wilhelm Sperber T. — 


Arbeiter Auguſt Volkmann S. — Arb. 


Produkten⸗Börſe. a gr 5 T. — Schmied 
Cours vom n 112.10, Rudo eiſendork T. — Klempner 
Weizen Dezember⸗Januar . 226,20 226,20 Aicher 055 4 Klemp 
April⸗ę Mae 223,— 223,50 Eh li ai Arb. A ft 
Roggen befeftigt. ! Eheſchließungen: Arb. Augu 
Dezember⸗ Januar 239,— | 239,20 Grimoni⸗Elb. mit Henriette Poſchmann⸗ 
Petrol 9 nee 1 re Elbing. / 
e 5 4⁰ Sterbefälle: Arb. Carl Friedrich 
Br Dezembe n 61,60 62,40 E- 5 Sad 
se klei ee 60,70 61,20 Reimer 76 J. — Arb. Heinrich Groß 


51,0 510] T. 9 M. — Schmied Hermann Rockel, 


Spiritus 70er Dez.⸗Januar 
1 S. todtgeb. 


— — 


Zum Feſte! 


Ausſchnittlager 


Maunfachur-Manren. 


Speecialität: 
Kleiderſtoffe. 


Kammgarn⸗Damen⸗-Roben, aus 
beſtem Material gefertigt, in nur 
neuen Farben. 

Neueſte 
abgepaßte Tuch⸗Coſtüms, 
mit zweifarbigen Krimmerborden, 

5 größte Auswahl. 

5 Hochelegante reinwollene 
Fouls-RODben 

mit farbig ſeid. Streifen 
be 18 Ellen für 10,00. | 


Reinwollene 
Cheviot⸗Roben 
in ſtreng modernen zweif. Streifen 

Abbe 18 Ellen für 7,50. | 
Hochfeine reinwollene 


5 einfarbige Roben BE | 


neue Fantaſie⸗Deſſins, 
Granit — Komet — damaſſirt 
ebe 18 Ellen für 2. 
Schwerwollene, einfarbige 
DTuch⸗ Roben 
mit Krimmerſtreifen in nur neuen 
Farbentönen 
| Rote 18 Eller fir 200. 
Neueſte ſchwerwollene 
Diagonal-Carreaux 
Node 18 Ellen für 2.5. 
Schwarze 
Woll⸗Fanutaſie⸗Stoffe, 
nur vorzügliche Qualitäten in 
5 größter Collection. 
Schwarze reinwollene 
825 Damasse-Roben "38 
in verſchiedenen neuen Deſſins 
Jude 15 Elfen für 4,50, | 


: Geſelſchaftstolletten: 


Seidene Merveillenx⸗Roben 
in nur ſchönen Tag⸗ und Abend⸗ 


farben 
Den 0. 
Neueſte 
ereme Woll⸗Fantaſie⸗Stoffe 
in reich damaſſirten Seidenmuſtern. 
Neuheit: Schleifenmuſter. 
Reinwollene Voile ⸗Noben, 
mit neueſten Seidenſtreifen reich 
durchwirkt 
Dede 8 Ellen I 28. 
HGeſtickte Nanſoc⸗Roben 
mit reicher Stickerei und Hohlſaum 
En für 5.25 
Filet-Tüll-Roben 
: Bombenmuſter, 
nur ſchöne Lichtfarben, 
Tide 15 Elle für 25. 
Brüſſel⸗Tüll⸗Roben Sg 
nur ſchöne Lichtfarben, 
Robe 10 Mtr. doppeltbr. für 5,50. 
Chenille-Tülls, Wachsperl⸗Tülls. 
i Neu! Kryſtall⸗Tülls. Neul 


Für 
das Haus perſonal: 
Ca. 200 diverſe 
einfarbige Damentuch⸗Roben 
in nur modernen Farben, 
ganz ſchwerwollene prima Qualität 
|Robe 15 Ellen 420. 


Ca. 150 div. reinwollene 
S Damasse-Roben = 
in nur neuen Farben 
| Note 15 Elen 505. 


Ca. 300 diverſe einfarbige 
Diagonal⸗Noppen⸗ Roben 

Node 15 Ellen 1.00. 
Ca. 200 carrirte Roben 

moderne Farbenſtellungen, 

| Robe 15 Ellen 3,75. | 
Einfarbige Damafje-Roben 

ſchon von 
| Robe 15 Ellen 3,75. | 


1 Robe 
haltbares Flammé⸗Haustuch, 
15 Ellen für 3,50. 
1 Robe 
ſchweren Noppé⸗Warp, 
15 Ellen für 3,00. 
1 Robe Noppé⸗Loden, 
15 Ellen für 2,50. 
1 Hauskleid, 12 Ellen ſchon 
für 1,50 


Flauell⸗Morgenrock⸗ Stoffe 
werden zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen ausverkauft. 
Angeſammelte Reſte, 
Roben knappen Maaßes 
werden ſpottbillig geräumt. 


Th. Jacoby. 


— — Üawlgn.—ꝛ— ͤ ww ss 


i 
8 
Nr. 35. 


Stadttheater. 


Freitag, den 11. Dezember 1891: 
Geſchloſſen. 
Sonnabend, den 12. Dezember, 
bei halben Preiſen: 
Anna-Lise. 
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von 
Herrmann Hirſch. 


Zum Beſten der vier hieſigen 
Kinder⸗Bewahranſtalten 


Sonntag, den 13. Oezbr. cr. 


in den Sälen der 
Bürger ⸗Reſſouree: 
Großer 


Weihnachtsbazar. 


Außer der üblichen Ausſtellung und 
Verlooſung der Geſchenke: 
Großes Concert, Buffets, 
Roulette, Blumentiſche, 
Glücksbeutel, Marzipan⸗Ver⸗ 
würfelung, Verkaufsbuden ıc. 
Anfang 4½ Uhr, 
Eutrée 50 Pf., Kinder 10 Pf. 

Um reichliche Abnahme von Looſen 
und freundliche Zuſendung von Ge⸗ 
ſchenken erſuchen ergebenſt die Unter⸗ 
zeichneten. 


Das Comitee. 
Margarethe Borgstede, Ida Dietrich, 
Johanna Dorendorf, Franziska Elditt, 
Selma Grall, Malwine Heermann, Alma 
Heyder, Bertha Holzrichter, Marie Jigner, 
Betty Lehmann, Agnes Lenz, Marie 
Malettke, Louise Neufeldt, Julie Pepper, 
Minna Räuber, Jda Salecker, Gertrud 
Schlüter, Marie Stobbe, Bertha 


Hall russische Gümmi-sehnhe 
> Er ler, ling, 


Specialgeschäft für Gummiwaaren. 
NB. Reparaturen in ca. 8 Tagen billigst. 


Hufeisen-H-Stollen (Patent Neuss). 


Stets scharf! Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für glatte Fahrbahnen. 


Preislisten mit Tausenden von Zeugnissen gratis und france. 
Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


= Leonhardt & Oo., Schnee. 
Große Weihnachts: Ziehung der 
Weimar Lotterie 


am 12. bis 15. Dezember. 
Hauptgew.: 50,000 Mark i. 


Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M., für Porto u. Liſte 30 & extra, verſendet 


M. Meyer's Glückscollecte, zo. Grüner 282g 40. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing, 
Freie Bürgergüter, Band II. Blatt 289 
auf den Namen des Carl Fried- 
rich Gerwien eingetragene, bei 
belegene Grundſtück Gut 
Thumberg 

am 9. Februar 1892, 


Vorm. 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 


eee 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
A Seibstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſqhnveifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: ö 
1 a ö 5 
80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
a 
2 ast lebe, ſene anfrichtigen 


Schwieger, Therese Wiens, Marie Winde, | Belehrungen retten jährlich Tau⸗ ’ 
Rita Wit, bende vom fiern Zube, Zu | 122. eb : 
Dr. Bleyer, Eichert, Apothefenbefiger, | beziehen durch das Verlags⸗ am Februar 1892, 
preuss, Staatsanwalt, Schweiger, Magazin in zig, Neumarkt Vorm. 11 Uhr, 


Landgerichtsrath, Herrmann Tiessen, 
Fabrikbeſitzer. 


Der Vorſtand. 
Auguste Schemionek, Auguste Roth, 


daſelbſt verkündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtsſtelle. 

Elbing, den 1. Dezember 1891. 


Nr. 34, ſowie durch jede Buch⸗ 
a ch j 


Vorſchriftsmäßige 


Charlotte Schiefferdecker, Königliches Amtsgericht 
Bertha v. Ingersleben, . 
Dr. Lenz, Neufeldt, Wiens, Axt. Post-Packet-Adressen : 
1 BD An (mit beliebiger Firma bedruckt) 5 3 
Loeser & Wolff S | 1000 Stic für 4, 0 M. ug Linoleum-Läufer, Aufleger ete. 


Erich Müller, Gummigeschäft. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 


5 Mk 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aecidenz-Druderei, 
Elbing. 


Sterbekaſſe J. 


Sonntag, den 13. d. M., Vorm. 
von 8—12 Uhr: Entgegennahme der 
Beiträge für den 113., 114., 115. und 


Chriſt- 


baum Confect 


hat ſich ſchnell in Berlin, Wien 
und anderen Weltſtädten eingebür⸗ 
gert. Für jedes Barbier- und 
Friſeurgeſchäft unentbehrlich. Zu 
beziehen gegen Einſendung von 
3 Mark durch 

Schröder, Verſandtgeſchäft, 
Berlin W. 62, Courbisreſtr. 10. 


— EEE 


Zum Todtlachen! 


Ganz neu! Ganz neu! 


Hilaroskop. 


Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ 
guren u. ſ. w. in den drolligſten 
Formen und Bewegungen. Es 
verſäume Niemand, ſich das un⸗ 
gemein ſpaßmachende und jede Ge⸗ 


aufgezeichnete Artikel 


empfehlen billigſt 


beach. Mrosel. 


E A 


116. Sterbefall Klaſſe I, ſowie der Gute e ge 
Reſtantenbeiträge. } Schürzen größte Auswahl Verſende 1 ca. 
RENTEN (| ’ 5 440 Stüc für M. 3.— 
Jeder, N Vollbart ‘ Corſettes, vorzugt. Jarons, ane e 
rag f 5 Lonfecte von li. 3 50 bie Ai. 6.00. en 
fich alſo ſelbſt Takten oder raſiren CTricot-Caillen Kiſten mit ff. 
’ 
laſſen muß, kaufe ſich den neuen 2 9 r de 
Raſirſpiegel, elegant mit paten⸗ 75 Kleidchen, B 
tirtem Griff, auch zum Aufſtellen 
oder Aufhängen eingerichtet; die f Schulterkragen 5 
eine Seite vergrößert, die andere J 0 85 
verkleinert. Dieſer Raſirſpiegel } Cachenez, D 
0 
9 
9 
8 
€ 2 
| | 


Patronenhülſen, 
149 ſellſchaft dauernd unterhaltende 
geladene Schrot⸗ u. Kugel⸗ 55 Tanzen Di RE Hilaroskop kommen zu laffen, das 
Patronen, auf pi Frage ie ite . für 1 Mark in Briefmarken bis 
VVV in die fernſten Gegenden verſandt 
Revolver ⸗ Patronen, ſchweben. Ja die Zeit der Bälle, wird. et RS 
Tesch waren , d Nö 
area | - in W. 62, iereſtr. 10. 
BR Zündhütchen, Lo; lichkeiten ſelbſt mit 3 Berlin W. 62, Courbiereſtr 
8 Ladepfropfen, Mitteln arrangiren. Wie herrlich, 


unvergeßlich iſt z. B. eine richtig 
geleitete Polonaiſe, Cotillon, Qua⸗ 
drille, Contre. Darum verſäume 
Niemand, der etwas zu arrangiren 
hat, ſich Katalog über die zahl⸗ 
loſen Kleinigkeiten — als Schnee— 
bälle, Orden, Bouquets, Knall⸗ 
bonbons mit überraſchend. Füllung, 
allerhand ſcherzhafter Artikel für 
Verloſungen — immer das Neueſte 
— die alle für einen Spottpreis 
zu haben ſind, von Unterzeichnetem 
kommen zu laſſen. Nicht wahr, 
meine Damen, einigen Dankes iſt 
er ſicher. Hochachtend Schrö- 
der, Verſandtgeſchäft für Ball⸗ 
artikel, Berlin W. 62, Courbiere⸗ 
ſtraße 10. 


Beſtes la. Jagdpulver, 
echte Hirſchmarke, 
Patent⸗ und Hartſchrot, 
Sprengpulver und 
Zündſchnur 

empfiehlt zu billigſten Preiſen 
J. J. H. Kuch, 
Büchſenmacher, Elbing. 


f 


Gummi-Wäsche 


(nicht Univerſal⸗Wäſche) 
Kragen 30, Manſchetten 75 Pf. 


Erich Müller, 


Specialgeschäft für Gummiwaaren. 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knocheufraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
gu 133 — in den Apotheken à Schachtel 
5 : 


1 Gewinnliſte 
der erſten Claſſe der i 
Deutſchen Antiſklaverei⸗Geld⸗ 


Lotterie, 
gezogen in Berlin am 24., 25. und 
26. November 1891, liegt in unſer 
Expedition zur Einſicht aus. 


| Grosse Geld-Lotterie 

vom Rothen Kreuz. 
Haupt-Gewinne: 150,000 Mark, 
75,000 M., 30,000 M., 20000 M. ete. 
Ziehung am 28. Dezember cr. im 
Ziehungs-Saale der Kgl. General- 
Lotterie-Direction in Berlin. Empf. 
Loose & 8 M. Für Zusendung u. 

Liste sind 30 Pf. beizufügen. 
Selmar Goldschmidt, 
Braunschweig. 


janinos Urteil bes 
Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait, Eisenba 

höchste Tonfülle. Frachtfrel 
auf Probe. Preisverz, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 


St ellenſuchende jeden 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 


erufs placirt ſchnell Reuter’s 
ureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 


Bornemann & Sohn, Fianine 
Tebrik e 


—— —æ—[—j—ÿ 


Presshefe, 
täglich friſch, empfiehlt 
Bernh. Janzen. 


Beſten BE 


Werder⸗Leckhonig 


empfiehlt Bernh. Janzen. 


2 Schaumweine, m 


diverſe beliebte Marken, 


empfiehlt Bernh. Janzen. 


Fenster dichtung,“ 
pro Meter 10 Pf., bei 
Erich Müller. 


BE 12.—15. Dezbr. 1891. gm 


Weimar-Lotterie. | 
5000 Gewinne im Werthe von mw 
150,000 M. 
Hauptgewinn im Werthe von 

0,000 M 


Looſe à 1 M. 30 Pf. incl. Porto 
und Liſte verſendet 


Richard Schröder 
Bankgeſchäft 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8/9. 
Gegr. 1875. 


Tannenbäume ſind zu haben bei 
Merten Nachfolger, 
Königsbergerſtr. 49. 


Neueste 
Haus- Wäsche- Mangel, 
zuſammenlegbar, in 2 Größen, 


"Wasch „Wring- 
Maschinen 
anerkannt beste Fabrıkale 


9 Liefert billigt dıefabrik von: 


ERICH MULLER 


ELBING 25 
Sesgecte kostenfrei 


15. Januar 1892: 
Ziehung der 


Rothen Krenz⸗Lotterie 


Wiesbaden. 


Hauptgewinn 50,000 M. dc. 
Looſe à 3,30 M. incl. Porto und 
Liſte verſendet 


Richard Schröder 
Bankgeſchäft 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8/9. 


cr 1875. 


Weihnachts- 
A|} bnusuoseg 


Eine größere auswärtige Cigarren⸗ 
fabrik ſucht einen tüchtigen 


Werkmeiſter. 


Offerten mit Zeugnißabſchriften unter 
M. 26 in der Expedition d. Blattes 
erbeten. 


ill mein Grundſtück, 111 preuß. 

Morgen groß, vorzügliche Kuh⸗ 
weiden, aber auch als Ackerland geeig⸗ 
net, 1½ Kilometer von der Meierei 
entfernt, als Rentengüter verkaufen. — 
Es ſtehen vier gute Wohnhäuſer — 2 
davon ſind ganz maſſiv — nebſt den 
erforderlichen Wirthſchaftsgebäuden dar⸗ 
auf und können Reflektanten Grundſtücke 
in Größe von 29, 38 und je 22 Mor⸗ 
gen — auch die beiden letzten zuſam⸗ 
men — haben. 

Die Rentenbank beleiht Boden un⸗ 
efähr mit dem dreißigfachen Grund⸗ 
teuer ⸗Reinertrage, Gebäude bis zur 
Zuse der Verſicherung gegen 3½ % 
inſen und ½ % Amortiſation 

Käufer mit geringem Vermögen 
wollen ſich bei mir ſelbſt oder bei Mol⸗ 
kereibeſitzer Schroeter in Elbing 
melden. 

Neu Dollſtädt bei Alt Dollſtädt. 


R. L. Poeck. 


Eie obere 

Wohngelegenheit, 
Stube, Kabinet und Küche an ruhige 
Einwohner vom 1. Januar zu vermie⸗ 
then Holländer Chauſſee J. 


Eine Wohnung v. 3 Zimm. n. Zub., 
2 Tr. h., neu einger., iſt p. ſof. o. 
1. April k. J. zu verm. Alter Markt 48. 
——.———ñ ̃ ͤ ——— 


Barometerſtand. 
Elbing, 10. Dez., Nachmitt. 3 Uhr. 


29 
Sehr trocken 
Beitändig - - - 
Schön Wetter 
Veränderlich 28 
Regen u. Wind 


Viel Regen 
Sturm 
27 
Wind: SW. 5 Gr. Wärme. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 11. Dezember. 


1891. 


In Freiheit dreſſirt. 


Eine Reiſenovelle von Woldemar Urban. 


Nachdruck verboten. 


2) 

Frau Geheimräthin Sarnen bemächtigte ſich 
haſtig der Photographie, beſichtigte ſie ein⸗ 
gehend und machte über die Echtheit des Koſtüms, 
über die Tracht der orientaliſchen Frauen über⸗ 
haupt, und über die funkelnden Augen Jeſſies, 
die lebhaft aus den Geſichtsſchleiern heraus⸗ 
blitzten, im Beſonderen ihre Bemerkungen. 

„Na, ſie wird auch ſchöne Abenteuer unter⸗ 
wegs erlebt haben. Gott, muß das herrlich 
ſein!“ ereifer te ſich die Geheimräthin weiter, 
„denn wenn ſie auch krankheits halber den 
Winter in Egypten zubringen ſoll, ſo iſt ſie 
doch nicht ſo krank, um auf alle kleine Zufällig⸗ 
keiten, die eine ſolche Reiſe natürlich mit ſich 
bringen muß, verzichten zu müſſen. Sie wird 
ſich ſchon amüſirt haben; ſie iſt ein kleines, 
lebhaftes, muthwilliges Ding, ich kenne ſie und 
ich ſage weiter nichts, als ſie wird ſich ſchon 
amüſirt haben.“ 

In den Augen Mathildens blitzte es luſtig 
auf und um ihren hübſchen vollen Mund ſpielte 
ein vergnügliches Lächeln. Sie wußte, daß ſich 
Jeſſie amüſirt haben mußte — wie ſollte es 
denn ſonſt anders ſein? Gott, was mußte ſie 
nicht für allerhand Abenteuer gehabt haben, 
15 Waſſer und zu Lande! Ach ja, eine ſolche 

eiſe mußte herrlich, herrlich ſein! 

„Nun alſo, wann wirſt Du ſie beſuchen?“ 
fragte ſie ihre Tante plötzlich nach einer längeren 
2 5 auf die ſie nicht ſonderlich Acht gegeben 

a 


e. 

„Aber Tante, ich kann doch eine ſo weite 
Reiſe nicht machen!“ ſagte ſie erſchrocken. 

„Da haben wir's wieder! Wir ſind das 
ſklaviſche Geſchlecht, geboren, unſere Jugend und 
unſer ganzes Leben innerhalb unſerer vier 
Pfähle zu vertrauern, zu verſauern, in des 
Tages ſorgendem Einerlei alt und grau zu 
werden, einem griesgrämlichen Eheherrn auf⸗ 
zuwarten. Ach, du goldene Freiheit! Schmachteſt 
Du vielleicht auch ſchon wieder in ſogenannten 
Liebesbanden?“ 

Frau Mathilde Edlar wurde über und über 
roth, trat raſch vom Fenſter weg, um ihre 
Röthe zu verbergen und ſagte haſtig: 

„Aber Tante!“ 

„Nun, was wäre denn weiter dabei? Dein 


Mann iſt nun drei Jahre todt und Du ſiehſt 
nicht ſo aus, als ob Du ewig trauern müßteſt. 
Es hätte auch keinen Sinn. Aber nimm Dich 
in Acht, Kind, nimm Deine goldene Freiheit in 
Acht. Du biſt noch jung, Du biſt hübſch, Du 
biſt unabhängig. Ein Ehejoch ſieht mitunter 
wunderhübſch aus, aber vergiß nicht, daß es 
eben doch ein Joch iſt. Warte es ab! Du haſt 
nichts verſäumt, wenn Du Deine Freiheit erſt 
genießeſt. Machen es denn die gottloſen 
Männer nicht auch jo? Warte es ab, mein 
Herz! Mußt Du denn gleich Sonntag hei⸗ 
rathen? Hat das nicht Zeit bis Montag oder 
Dienſtag oder Mittwoch ...“ 

„Tante, Du biſt unausſtehlich mit Deinen 
ewigen Sticheleien! Herr Doctor Sonntag 
denkt an ſo etwas gar nicht.“ 

„Was? Und das ſagſt Du mit einer ſolchen 
Feuergluth im Geſicht? Möchteſt ihm wohl 
lieber auf die Sprünge helfen? Ha, ha, nur 
nicht ungeduldig, Herzchen! Nur nicht wild! 
Uebrigens, lehre mich den Schulmeiſter nicht 
kennen! Der iſt gerade der Rechte. Der hat's 
hinter den Ohren, aber fauſtdick!“ 

„Ach, Tante, das nimm mir nicht übel, aber 
du ſiehſt überall Geſpenſter. Deine Befürchtungen 
um — um meine goldeue Freiheit ſind thöricht. 
Ich verſichere Dich, daß Herr Doktor Sonntag 
nicht daran denkt, ſie in irgend einer Weiſe zu 
bedrohen. Ich weiß es ganz beſtimmt.“ 

„Und ich verſichere Dich, daß ich nicht blind 
bin. Oder habe ich vielleicht nicht geſehen, wie 
er am Künſtlerball faſt nur mit Dir getanzt hat, 
daß er regelmäßig und faſt nur im Theater iſt, 
wenn er weiß, daß er Dich dort trifft, daß er 
meine Mittwoche nur beſucht, weil er weiß, daß 
Du mich ebenfalls beehrſt? Geh mir doch!“ 

Jetzt wurde aber Frau Hauptmann Edlar 
wirklich unwillig. Sie warf ein Album, in dem 
ſie ziemlich nervös und aufgeregt blätterte, haſtig 
auf den Tiſch und rief in einem faſt zornigen 


on: 
„Und ich ſage Dir, Tante, daß Du Dich irrſt! 
Was Du da ſagſt, beruht durchaus auf müßiger 
Kombination, an der weder ich noch Herr Doktor 
Sonntag auch nur im Entfernteſten die Schuld 
trägt, ſondern nur Deine ſehr üppige Phantaſie. 
— ich denke, ich werde Dir das wohl beweiſen 

önnen.“ 
„Wodurch? Etwa durch Deine fliegende 
Röthe im Geſicht oder durch Deine hitzige Auf⸗ 
regung? Thildchen, ſei doch mein kluges Kind 


und merke, daß man dadurch am allerwenigſten 
beweiſt. Wenn Du keine anderen Beweismittel 
haſt, ſo ſieht Dein Beweis ſehr windig aus.“ 

„Habe ich meine Freiheit nicht bisher zu 
wahren gewußt? Liegt irgend ein Grund zu 
der Annahme vor, daß ich ſie in Zukunft nicht 
zu wahren wiſſen werde, ſo lang es mir beliebt?“ 

„Und warum willſt Du die Einladung 
Jeſſtes nicht annehmen? Was Jeſſie kann, 
kannſt Du doch allemal auch.“ 

„Ich werde ſie vielleicht annehmen, und 
wenn ich auch nicht nach Aegypten fahre, ſo 
bin ich doch gewillt, mir in dieſem Winter 
auch einmal die Welt ein wenig anzuſehen. 
Ich ſehe wirklich nicht ein, warum ich das nicht 
ſollte. Ich denke, daß ich dadurch am aller⸗ 
beſten ſolchem müßigen Gerede aus dem Wege 
gehen kann. Ich bin Niemanden Rechenſchaft 
ſchuldig und kann machen, was ich will und 
will auch thun, was ich will.“ 

„Laß Dich umarmen, mein Engel! Das iſt 
brav geſprochen. Jetzt glaube ich Dir, daß 
ſich Dein ſtolzer Nacken unter kein neues Joch 
ſehnt, daß Du Deine Freiheit liebſt und ſie 
benutzen wirſt. Glück auf, Thildchen, zur 
fröhlichen Fahrt. Laß Dich küſſen, Goldkind, 
Du machſt mich ſtolz und glücklich!“ 


Li; 

Nachdem die junge Frau Hauptmann Edlar 
einmal ihre Reiſepläne gefaßt hatte, verfolgte 
ſie dieſelben auch mit der ganzen queckſilberigen 
Lebhaftigkeit ihrer Natur. Sie wollte die Welt 
ſehen, ſie ſehnte ſich aus ihrem ruhigen, ab⸗ 
geſchloſſenen alten Hauſe in der Au hinaus in 
die ſchöne freie Gottesnatur. Sie wollte frei 
wie der Vogel in der Luft dahin fliegen über 
Berg und Thäler, über die lieblichen Geſtade 
blauer Seen, ſie wollte wie Jeſſie in den 
Ruinen verfallener Städte Bildung und Urtheil 
bereichern, in den Galerien die Meiſterwerke 
der Kunſt bewundern und ganz heimlich, im 
verborgenſten Winkel ihres Herzens, wollte ſie 
auf der Reiſe den unausblelblichen Abenteuern 
die Stirn bieten, wollte ſich amüſiren, wie 
Jeſſie das ohne Zweifel auch gethan halte und 
wie es alle Welt that, und wenn es auch nur 
wäre, um ſpäter in ihren Bekanntenkreiſen 
damit zu renommiren. Wie alle Evatöchter 
hatte Frau Edlar in dem verborgenen Winkel 
ihres Herzens ein Gemiſch von Neugierde, 
Muthwillen, lustiger Abenteuerſucht, das ſie 
hinaustrieb in die unbekannte, fremde Welt. 

„Und warum follte ich es denn nicht thun?“ 
wiederholte ſie ſich immer und immer wieder 
faſt trotzig, wenn ihr gleichwohl ein unheim⸗ 
liches, banges Gefühl aufſtieg, hat nicht der 
liebe Gott ſeine Welt für alle Menſchenkinder 


macht?“ 
8 Ein alter Atlas wurde hervorgeholt und ob⸗ 
gleich auf den Karten weder Eiſenbahnen noch 
Poſtſtraßen verzeichnet waren, fuhr Frau 
Mathilde 


dem vergilbten Papier herum, als ob es ſich 


darum gehandelt hätte, einen Weg in den 
Himmel herauszuſtudiren. 

In dieſer Beſchäftigung wurde ihre Ein⸗ 
ſamkeit wieder geſtört. 

„Herr Doktor Julius Sonntag wünſcht 
ſeine Aufwartung zu machen,“ meldete die alte 
Katharina. 

Sie erſchrak ein wenig und räumte haſtig 
den Atlas fort. a 

„Er wird mir willkommen ſein,“ antwortete 
ſie dann und ſetzte ſich mit einer unſchuldigen 
Häkelarbeit in eine Fenſterniſche. Von hier 
ſchielte ſie, ziemlich unbefangen und gleichgiltig 
thuend, nach dem eintretenden Gymnaſiallehrer 
hin, indem ſie ſich Gewalt anthat, eine in ihr 
aufſteigende Aufregung und Unruhe zu unter⸗ 
drücken. 

„Nun, mein lieber Herr Doktor,“ ſagte ſie 
freundlich lächelnd, „man darf nun wohl 
gratuliren. Das lang erſehnte, heiß erwünſchte 
Amt iſt da, wie ich gehört habe. Der liebe 
Gott wird doch wohl nun, da er das Amt be⸗ 
ſcheert hat, auch für das Uebrige ſorgen.“ 

„Sie meinen für den Verſtand?“ 

„Ja! Nehmen Sie Platz, bitte!“ 

„Gnädige Frau, wir Philologen ſind ſchon 


längſt gewöhnt, erſt für den Verſtand ſorgen 


zu müſſen; ob uns dann der Staat ein Amt 
giebt, bleibt abzuwarten. Aber in meinem Falle 
haben Sie glücklicherweiſe Recht. Meine An⸗ 
ſtellung iſt richtig erfolgt. Wer hat Ihnen 
davon geſagt?“ 

Die Unrube in ihr wurde bei dieſer Frage 
wieder höchſt bedrohlich. Sie wollte ihm nicht 
geſtehen, daß ſie ſpeziell aus Intereſſe an ihm 
ein philologiſches Fachblatt gehalten hatte, wo 
ſie mit Stolz ſeinen Namen öfter gedruckt fand 
und wo ſie auch ſeine Ernennung geleſen hatte. 

„Oh, ich weiß wirklich nicht mehr, wer mir 
davon ſprach. Vielleicht meine Tante, die mich 
vorhin beſuchte.“ 

„Das wundert mich. Soviel ich weiß, hat 
u in größeren Kreiſen noch nichts ver⸗ 
autet.“ 

„Nun, dann iſt es vielleicht Profeſſor 
Kimbell geweſen, den ich vorigen Mittwoch bei 
meiner Tante traf.“ 

„Vorigen Mittwoch war die Ernennung 
noch nicht veröffentlicht.“ 

„Ei nun, ich weiß es nicht mehr, wer mir 
davon geſagt hat. War es nicht Profeſſor 
Kimbell, dann war es vielleicht der kleine Fritz 
Bergen, der mir ſeine Neuigkeiten bisweilen 
anvertraut oder meine Couſine Elvira oder die 
alte Katharina...“ 

„Nun, es iſt ja gleichgiltig, von wem Sie 
es wiſſen, gnädige Frau, wenn Sie es nur 
wiſſen. In Wahrheit kam ich zu Ihnen in der 
Hoffnung, Ihnen damit etwas Neues mittheilen 
zu können. Um dieſe Freude hat mich nun ein 
Anderer gebracht.“ 

„Würde es Ihnen Freude gemacht haben, 


doch mit ihren feinen Fingerchen auf mir etwas Neues mittheilen zu können?“ 


„Selbſtverſtändlich!“ 


„Wie liebenswürdig!“ 

Wieder ſchielte ſie verſtohlen nach ihm hin. 
Er kam ihr heute ſo gemeſſen, ſo feierlich, 
gleichzeitig aber auch ſo ſiegesgewiß, jo 
triumphirend vor, daß fie unwillkürlich auf 
die Idee kam, er habe etwas Außergewöhnliches 
zu ſagen. 

„Es iſt doch gut, daß man Ihren Kennt⸗ 
niſſen und Ihren Fähigkeiten endlich gerecht 
geworden iſt dadurch, daß man Ihnen auch ein 
Amt gegeben hat, wo Sie dieſelben bethätigen 
können. Meinen Sie nicht, Herr Doktor?“ 

„Es hat lange genug gedauert.“ 

„Doch nicht zu lange. Sie ſind doch noch 
jung. Wie alt ſind Sie eigentlich, Herr Doktor, 
— wenn man ſo indiskret ſein darf?“ 

Er machte eine Kunſtpauſe. 

„Zu jung, um ohne Wunſch zu ſein,“ 
citirte er dann mit einer, wie ihr ſchien, 
impertinenten Betonung, durch das ſie das 
„Triumpfgeſchrei des Mannes“, wie ihre Tante 
geſagt haben würde, hindurch zu hören glaubte. 
Sie wurde feuerroth und ihre Unruhe wuchs in 
unheimlicher Weiſe. 

„Ich habe nicht gefragt, wie jung, ſondern 
wie alt Sie ſind,“ ſagte ſie mit einer tadelloſen 


Strenge. 

„Wiſſen Sie nicht, gnädige Frau, daß wir 
in dieſem Jahre unſer fünfzigjähriges Jubiläum 
feiern können?“ fragte er launig. r 

„Oho!“ erwiderte fie erſchrocken und entrüſtet 
zugleich. 

„Pardon, ich meine ſo, daß unſere Jahre, 
wenn wir ſie zuſammenwerfen, in dieſem Jahr 
gerade fünfzig ausmachen würden.“ 

„So? Sie find alſo achtundzwanzig Jahr?“ 

„Hm, ja! Wenn Sie belieben zweiund⸗ 
zwanzig Jahre zu ſein, ſo bin ich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich achtundzwanzig.“ ’ 

Dabet lächelte er jo verſchmitzt, als wenn 
er auf den Tag gewußt hätte, daß ſie nun bald 
dreiundzwanzig Jahre alt ſei. 5 

„Wie ſonderbar ſich das trifft,“ ſagte ſie 


ſinnend. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Parsodietheater 


in Berlin. 

Eine der originellſten Erſcheinungen in dem 
vielgeſtaltigen Kunſtleben der Reichshauptſtadt 
iſt zweifellos das vor vier Jahren von den 
Herren Buſſe und Koppen begründete 
Parodietheater, deſſen Zweck es iſt, alle im 
Laufe einer Satjon auf den Berliner Bühnen 
erſcheinenden dramatiſchen Novitäten in komiſchen 
Parodien ſeinem Publikum darzubieten. In 
dieſer Weiſe wurden bisher die Schauſpiele 
„Die Ehre“, „Der Fall Clemenceau“, „Miß 
Hellyet“, „Die Haubenlerche“, „Cavalleria 
Ruſticana“, „Der große Prophet“, „Sodoms 
Ende“, nach den Rezepten des Parodiſten, des 
Herrn Buſſe, verarbeitet. 


Doch auch die klaſſi⸗ kehrt. 


ſchen Dramen und Muſikwerke feierten auf den 
Brettern des Buſſe'ſchen Muſentempels ihre 
heitere Wiedergeburt, ſo z. B. Goethe's „Fauſt“, 
„Die Räuber“, „Die Walküre“, „Wilhelm 
Tell“ ꝛc. — Wir wollen nun der Originalität 
wegen nicht verſäumen, die uns von der Direk⸗ 
tlon des Parodietheaters freundlichſt zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Theaterzettel zu ver⸗ 
öffentlichen und ſind überzeugt, daß dieſelben 
ihre Wirkung auf die Lachmuskeln nicht ver⸗ 
fehlen werden. Wir beginnen heute mit dem 
Theaterzettel zur „Cavalleria“ und wer⸗ 
den die anderen der Reihe nach zum Abdruck 
bringen: 


Cavalleria Ruſticana Bodega 
Marka Italia. 


(Sicilianiſche Ehren-Bürger und Bäuerinnen 
in der Mark.) 
Große Oper in einem Aufzuge. 
Von B. Terrakotti und F. Gipsfiguri = Kaufi. 
Muſik von Waskannſie. 


Perſonen: 

Santuzza Puſſelina Schnutekka, eine junge 
Bäuerin aus Märkiſch = Sicilten: Henny 
Schmid. 

Turiddu Getreidu Kümmelino, bäuerlicher Ka⸗ 
valier, ſicilianiſcher Abs und Ringkämpfer; 
Mitglied des ſicilianiſchen Staatsraths und 
des Bochumer⸗Vereins: Joſef Kains von 
Beiden. 

Lucia, Lucrezia, verw. Borgia, geb. v. Lammer⸗ 
moor, ſeine Mama: Eliſe Hocke. 

Alfio Tomaſi Cannoni Peitſchikato, ſicilianiſcher 
Fiaker, Fuhrmann und Knalleffekt, Mitbe⸗ 
werber um die Meiſterſchaft der Welt und 
Umgegend: Johannes Paulſon. 

Lola Betha es getha jo lila, feine Gattin und 
Olle, Turiddu's Stiefliebſte: Elſe Starke. 

Siciltaniſche Männer: Albert Opitz. 

Sicilianiſche Frauen und Kinder: Grete Clor. 

Gegen den Schluß der Oper, aher mit ihr 
intim verwachſen: 
Preis⸗Gürtel⸗ und Schleier⸗Trau⸗ und 
Verlobungs⸗Ring und Wett⸗Kampf 


(Hand⸗ und Fuſſica p) 
um die Meiſterſchaft der Welt und 7 Mellen 
im Umkreis 


zwiſchen dem märkiſch⸗ſicllianiſchen A b 3 
u. d. ſicilianiſch⸗märkiſchen Tom Cannon. 
Das Publikum wird gebeten, 
dem etwa ſiegenden Fuhrmann vor Enthuſiasmus 
nicht die Pferde auszuſpannen, 
weil er ſie zu nöthig braucht. 


Kurze Inhalts ⸗ Angabe. 

Das Textbuch lehnt ſich rechts an Angelo 
Neumann, links an Oscar Blumenthal. Hier⸗ 
aus entrollt ſich ein Bild der wildeſten Leiden⸗ 
ſchaften. Turiddu liebte, bevor er zu den Sol⸗ 
daten ging — er liebte, als er bei den Sol⸗ 
daten war — und liebte, als er wieder heimge⸗ 
Lola Betha es getha ſo lila war ſein e 


erſte Liebe und wollte auch feine lebte fein, 
trotz Standes⸗Ehre und ⸗Amt. Sie iſt das 
eigentliche Karnickel des Stückes; wenn ſie nicht 
wäre, hätte die ganze Oper gar nicht geſchrieben 
zu werden brauchen. Santuzza liebt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Turiddo und petzt bei Alfio; daher 
die Meinungsverſchiedenheiten beider Männer 
und ſchließlich die Kataſtrophe. Turiddo beißt 
Alfio herausfordernd in's Ohr, und unter dem 
Rufe: „Was beißt mich da?“ geht dieſer muthig 
in den Ringkampf. Na, wenn Sie uns jetzt 
noch nicht verſtanden haben, dann verſtehen Sie 
uns überhaupt nie! 


Mannigfaltiges. 


„— Wenn Fürſten incognito reiſen, 
müſſen ſie darauf gefaßt ſein, manches ſonder⸗ 
bare Abenteuer zu erleben. Als die Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich ſich auf ihrer 
Reiſe durch Egypten unlängſt in Kairo auf⸗ 
hielt und bei dieſer Gelegenheit in einem großen 
öffentlichen Volksgarten eine Taſſe Kaffee trank, 
erregte die eigenthümliche Farbe eines Geträn⸗ 
kes, das ſich an einem Nachbartiſche ſitzender 
Herr bringen ließ, in hohem Grade ihre Auf⸗ 
merkſamkeit. Sie bat daher den Kellner, ihr 
über die tiefere Bedeutung und das Weſen 
dieſer Flüſſigkeit, die man gewöhnlich „Liqueur“ 
nennt, Auskunft ertheilen zu wollen. Der Kell⸗ 
ner, der natürlich von dem Range, den ſeine 
erlauchte Gaſtin in der menſchlichen Geſellſchaft 
einnimmt, keine Ahnung hatte, gab ihr zu ver⸗ 
ſtehen, daß man jene Flüſſigkeit Abſynth nenne, 
erklärte ihr, wie die Miſchung bereitet würde und 
ſchloß, indem er der Majeſtät gemüthlich auf 
die Schulter klopfte, ſeine lehrreichen Aus⸗ 
einanderſetzungen mit den Worten: „Ja, ja, 
Madamchen, wenn Sie täglich fünf bis ſechs 
Glas von dieſem Liqueur tränken, würden Sie 
ſchon in kurzer Zeit dicker und fetter werden, 
als Sie jetzt ſind.“ 

— Ein unterirdiſches Ballfeſt wurde 
vor einigen Tagen in England veranſtaltet. 
Der jetzt verſtorbene Vater des jungen Herzogs 
Portland, der ſehr excentriſch geweſen und 
manchmal auch den Miſanthropen ſpielte, hatte 
ſich unter ſeinem weltberühmten Erbſchloſſe 
Welbeck⸗Abbey eine prächtige unterirdiſche Woh⸗ 
nung einrichten laſſen, und in dieſe Einſiedelei 
ſtieg er hinab, ſo oft es ihm in ſeinem irdiſchen 
Palaſte zu langweilig wurde. Auf Veranlaſſung 
einiger Jagdfreunde veranſtaltete der junge 
Herzog am letzten Sonntag in der geheimniß⸗ 
vollen Klauſe ſeines Vaters, den ſogenannten 
„Katakomben der Welbeck⸗Abtei“, ein glänzendes 
Ballfeſt. Der Hauptſaal der Klauſe, der nicht 
weniger als 80 Meter lang und 10 Meter breit, 
war mit Gemälden der hervorragendſten Meiſter 
und mit den ſeltenſten exotiſchen Pflanzen ge⸗ 
ſchmückt. Die eingeladenen Gäſte trafen durch 
das große Portal des Schloſſes ein und ſtiegen 
dann über eine ſchier endloſe Wendeltreppe in 


einen langen Corridor hinab, deſſen Wände 
mit weißem Granit belegt ſind, und der in den 
möblirten Theil der Höhle führt, in welcher 
durch etwa hundert auf äußerſt ſinnreiche Weiſe 
vertheilte Röhren, die kochendes Waſſer enthalten, 
eine ſehr angenehme Temperatur hervorgebracht 
wird. Durch eine ungeheure Anzahl von 
kleinen Schiebefenſtern war für genügende 
Ventilation Sorge getragen. Man riß ſich 
förmlich um die Einladungen, und unter den 
wenigen Bevorzugten, die eine Karte erhalten 
haben und die ſicherlich noch lange von dem 
unterirdiſchen Balle ſprechen werden, nennt man 
die Herzogin von Mancheſter, Lord und Lady 
Rendlesham, Lord und Lady Gosford, Lord 
Houghton, Lord Nevill, Lord Lumley, die Her⸗ 
zogin von Saint⸗Albans und — den Grafen 
Hatzfeld, den deutſchen Geſandten am engliſchen 
ofe. 


— Höchſte Galanterie. Das folgende 
luſtige Geſchichtchen erzählt man aus der un⸗ 
gariſchen Hauptſtadt: Ein Ungar von reinſtem 
Blut war der Hauptmann J. in der Peſter 
Garniſon, unter ſeinen Kameraden beliebt, wie 
kein Anderer, in der Geſellſchaft einer der Be⸗ 
gehrteſten. Er war Junggeſelle, überaus lie⸗ 
benswürdig, ein ausdauernder Theilnehmer an 
den ſchwerſten Dienſtſtrapazen, wie an den 
längſten Kneipabenden, hier und da leiden⸗ 
ſchaftlich aufflammend, aber meiſtens von be⸗ 
ſchaulicher Sanftmuth. Andere Krieger der 
Garniſon galten wohl für flotter; der Haupt⸗ 
mann J. aber wurde von den Damen Buda⸗ 
peſts als der galanteſte bezeichnet. Einmal 
mußte er in einer Privatangelegenheit verreiſen 
und kehrte unerwartet in der Nacht zurück, als 
die anderen Officiere gerade ein Faſchingsſeſt 
feierten und nicht in ihrer Wohnung anzu⸗ 
treffen waren. Nur der Oberſtlieutenant K. 
war zu Hauſe, und dieſer wurde des Nachts 
aus dem Schlaf getrommelt. Da ſein Burſche 
ſich noch nicht rührt, öffnete er ſelbſt. Vor 
ihm ſteht der Hauptmann J. Geſtiefelt und 
geſpornt tritt er zu ihm ins Zimmer. „Kame⸗ 
rad!“ ſagt er, „hoſi Tojn Nachtlager für mich? 
Ich konn nicht in main Quartier.“ — „So 
tapp' Dich zum Kanapee oder moch Licht!“ 
ſagt der Andere. „Haſt wohl Schlüſſel auf 
Reiſ' verloren?“ — „Nain!“ erwidert J. 
„Burſch giebt Unterholtung!“ — „Was?“ 
ſchreit K. „In Deinem Zimmer? Vielleicht 
auch meiner dort!“ — „Alle!“ antwortete der 
Hauptmann. „Und haft Kerls nicht maſſacrirt?“ 
ruft K. zornig, worauf J. gleichmüthig ent⸗ 
gegnete: „Ging nicht! Was glaubſt dann? Sind 
ja Damen dabei!“ 


Heiteres. 


* [Schmierenfchaufpieler], dem in einer 
Wirthſchaft zwei faule Eier gebracht werden: 
„Weh mir, ich bin erkannt!“ 


Bedaktion Druck und Veriag von 5, Baar in Elbing 


